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Säbelargumente gegen Arbeiterrecht.
Nicht Phraſe ſondern tiefempfundene Wahrheit iſt das Wort:

Der Menſchheit ganzer Jammer packt uns an) wenn man die
unſinnigen Befürchtungen und Vorbereitungen auf gegneriſcher
Seite betrachtet anläßlich der morgen vorzunehmenden Demon-
frationen fur Beſeitigung des rohen und ungerechten Drei
klaſſenwahlrechts zum preußiſchen Landtag. Da hat vor einigen
Wochen die ſcharſmacheriſche Tägl. Rundſchau die einfältige
Mär aufgebracht, die Berliner Arbeiter wollten morgen vor das
Schloß ziehen, und ſofort iſt in ganz Preußen und in den
anderen an der Wahlrechtsdemonſtration beteiligten deutſchen
Staaten aus dem geplanten Maſſenproteſt der Arbeiter eine Re
volution mit Barrikaden, Plünderungen, Totſchlägen und ſon
ſtigem Zubehör gemacht worden. Es iſt ſchwer zu entſcheiden,
ob bei der gefliſſentlichen Vorbereitung dieſer Schauermärchen
die Bosheit oder die vollendete Unfähigkeit gewiſſer Kreiſe, die
moderne Arbeiterbewegung zu verſtehen, ausſchlaggebend ge
weſen iſt.

Was der Arbeiter will, iſt nichts weiter, als daß ſein Ein
fluß auf die Landesgeſetzgebung anerkannt wird, wie es bereits
anerkannt werden mußte im Reiche und in der Gemeinde. Es
ſoll garnicht beſonderes Gewicht gelegt werden guf die Tat-
ſache, daß das in Preußen noch immer geltende Wahlgeſetz
zum Dandtag aus dem Jahre 1851 nur durch heimtückiſchen
Verfaſſungsbruch möglich geworden iſt, und zwar in einer
wo das Volk durch eine wüſte Reaktion ſich hatte in Feſſeln
ſchlagen laſſen. Es ſoll weiter nicht beſonders hervorgehoben
werden. daß vorher bereits durch die Verfaſſung ein ähn
liches Wahlrecht dem arbeitendem Volke garantiert war, wie es
jetzt gefordert wird. Angenommen vielmehr, das jetzige Wahl
recht beſtehe völlig zu Recht und nie ſei dem Volke vorher ein
entſprechender Einfluß auf die Geſetzgebung des Landes zuge-
ſichert worden, ſo würde trotzdem der jetzige Sturm gegen ein
veraltetes, aller Gerechtigkeit Hohn ſprechendes Wahlſyſtem nicht
im mindeſten an ſeiner Berechtigung Einbuße erleiden.

Daß das Heer heute nicht mehr die Waffen behalten darf,
die es vor fünfzig Jahren benützte, daß vielmehr die Fort-
ſchritte der Technik, die veränderten Verhältniſſe berückſichtigt
werden müſſen, gilt jedem als ſelbſtverſtändlich. Daß aber ein
lächerlich gewordenes, durch die wirtſchaftlichen und ſozialen
Umwälzungen inzwiſchen tauſendmal überholtes Wahlgeſetz ge
ändert werden müſſe, das will den im Staate herrkhenden
Schichten nicht einleuchten. Und doch iſt das mindeſtens ebenſo
wichtig, wie die Neubewaffnung der Armee. Die Arbeiterklaſſe
wundert ſich über den Widerſtand nicht. Durch ſeine ökonomiſche
Erklärung der politiſchen Verhältniſſe iſt der Arbeiter darüber
im klaren, daß die herrſchende Geſellſchaft einen Rechtszuſtand
ſolange aufreht zu erhalten ſucht, als er ihnen Vorteile bringt.
Und da Junker und Kapitaliſten bei dem geltenden preußiſchen
Landtagswahlrecht bequem ihre Pfeifen ſchneiden können, leiſten
ſie natürlich jedem Beſtreben auf eine Aenderung des Rechts

zuſtandes, der ihre Intereſſen nachteilig ſein müßte, lebhaften
Widerſtand. Das iſt erklärlich. Es kommt nur darauf an,
daß die Arbeiter den Widerſtand zu brechen verſtehen, daß die
Arbeiter ihre Macht derjenigen der jetzt bevorrechteten Klaſſen
erfolgreich entgegenſtellen. Das kann auf verſchiedene Arten
eſchehen. Früher kannte man in dieſem Falle der luseinander
etzung nur das eine Mittel: Den gewaltſamen Straßenkampf.
Wer darin der Stärkere war, der ſiegte und ſetzte den ihm ge
nehmen Rechtszuſtand feſt Das ganze Mittelalter hallt überallwider von ſolchen Kämpfen, die Jah der gewaltſamen Kämpfe

zwiſchen Zünften und Geſchlechtern, zwiſchen Bürgern und
Magiſtrat, zwiſchen Bauern und Junkern iſt Legion. Unge-
heuerlich viel Blut iſt da vergoſſen worden.

Jm Programm der modernen Arbeiterbewegung liegen ſolche
blutige Auseinanderſetzungen nicht. Die Sozialdemokratie löſt
vielmehr die Proletarier von ihrer bisherigen Unterwürfigkeit
unter die herrſchende Klaſſe los, macht ihnen begreiflich, daß
ſie andre Jntereſſen haben als dieſe, organiſiert die Arbeiter
als beſondere Klaſſe und ſucht im Rahmen der beſte hen-
den Geſetze einen für die Arbeiter günſtigeren Rechtszu-
ſtand herbeizuführen. Selbſt diejenigen Arbeiter, die lieber
heute als morgen mit Fäuſten dreinſchlagen möchten und
ihre Zahl iſt größer, als die Gegner wohl ahnen mögen
erkennen bedingungslos an, daß eine gewaltſame Aus-
einanderſetzung mit den herrſchenden Klaſſen nicht im Pro-
gramm der Sozialdemokratie liegt, ſondern daß es ſchließlich
nur dazu kommen könnte gegen den Willen der Arbeiter,wenn die herrſchenden Klaſen alle Möglichkeiten, auf fried

lichem Wege eine Beſſerung des Rechtszuſtands für den Ar-
beiter herbeizuführen, verſtopfen. Bei den morgen im gan-
zen Lande ſtattfindenden Proteſt- Verſammlungen hat kein Ar
beiter an ein gewaltſames Vorgehen gedacht. Das Recht, ſich
ohne Waffen zu verſammeln, ſteht jedem Preußen ſeit mehr
als fünfzig Jahren frei. Als man in der trübſten Regktions-
periode jener Zeit das urſprünglich geltende Landtagswahl-
recht verſchandelte, dachte doch ſelbſt ein Manteuffel, ein Ger-
lach, ein Brandenburg nicht daran, das freie Verſammlungs
recht zu ändern. An dieſen Grundpfeilern jeder ſtaatlichen
Ordnung wagten ſelbſt ſie nicht zu taſten. Jetzt ſind dagegen
die Gewalthaber ſo nervös geworden das Volks führt das
aufs „böſe Gewiſſen“ zurück daß ſie ſogar das einfache
Verſammlungsrecht den Arbeitern ſtreitig machen möchten.
Dem Tier das Maul zu verbinden, um es am Schreien zu
verhindern, wenn es geprügelt wird, gilt mit Recht als Ro-
heit ſondergleichen. Dem Arbeiter dagegen das bißchen Ver-
ſammlungsrecht zu kürzen, am liebſten ganz zu rauben, dünkt
viele bereits als höchſte Staatsweisheit.

Auch das verſtehen wir recht wohl. Dem verſtorbenen König
Stumm war es ganz gleichgültig, ob ein Arbeiter ſich „chriſt
lich“ oder hirſch-dunckeriſch oder ſozialdemokratiſch organiſierte;

ihm war jede Organiſationsform der Arbeiter zuwider; in
jeder derſelben erblickte er den Samen zur Revolution.
Aehnlich beurteilen unſere Gewaltmenſchen das Verſammlungs-
recht. Mag der Redner auch noch ſo mäßig ſprechen, mag er
noch ſo ſehr jedes gewaltſame Vorgehen ablehnen, jede große
Verſammlung wirkt naturgemäß dahin, daß in den Teilneh-
mern das Bewußtſein ihres Rechts und der Macht ihrer Zahl
geſtärkt wird. Das iſt nun zwar ſelbſtverſtändlich, und nie-
mand kann das verhindern, kein Geſetzgeber hat das verbieten
wollen, den „Nervöſen“ iſt jedoch ſchon das bedenklich, und
ſie unterbinden ſogar, wenn irgend möglich, das elementarſte,
friedlichſte, geſetzmäßigſte Recht der Arbeiter, das freie Ver-
ſammlungsrecht. Und da das nicht geſchehen kann durch ge
ſetzliche Anordnungen, wird die Polizei zu Hilfe gerufen,
deren „ordnungspolizeiliche Befugniſſe“ herhalten müſſen.

Unſere Polizei! Das eine Wort genügt! Sie iſt das Mäbd-
chen für alle und alles geworden. Sie verſteht mit ihren
Ordnungsbefugniſſen ſo meiſterhaft auch an den klarſten und
einfachſten Geſetzesparagraphen herumzuſtochern, daß es ihr
ſchließlich doch gelingt, den Kern herauszuholen. Und wenn
der Staatsbürger ſich dann zu ſeinem Schutze auf einen Ge
ſetzesparagraphen beruft, hat er nur noch die leere Schale in
der Hand. Und wenn ers nicht glauben will, weiſt es ihm
das Gericht nach, und für dieſe Rechtsbelehrung hat dann der
Enttäuſchte noch Strafen und Koſten zu zahlen. Unſere
Polizei!

Auch bei der morgenden Demonſtration will die Polizei den
Hauptanteil an der Staatsrettung haben. Die Säbel ſind
geſchliffen; peinlich genaue Jnſtruktionen ſind erteilt; nun
kanns losgehen. Nun, es wird nicht losgehen, wenigſtens
nicht ſo, wie die Polizei meint. Die Arbeiter und Arbeiter
frauen werden in Maſſen die Proteſt-Verſammfungen beſuchen,
werden eine Reſolution annehmen und dann wieder heimkeh-
ren. Sollten unſichere Elemente Lockſpitzel-
dienſte leiſten wollen, ſo würden die Arbeiter ſehr
ſchnell mit ihnen fertig werden. Die Macht der morgenden
Demonſtration liegt in dem Bewußtſein und in dem Vorſatz
der Arbeiter, nicht ruhen und raſten zu wollen, als bis das
jämmerliche Wahlſyſtem beſeitigt und das allein zeitgemäße
allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht auch für
den Landtag erreicht iſt. Auf Säbelargumente fallen die Ar-
beiter nicht mehr herein. Dazu iſt die Arbeiterklaſſe ſchon viel
zu kräftig, viel zu klar, viel zu ſelbſtbewußt geworden.

Wohlan denn, Arbeiter, Parteigenoſſenl
Auf in die Proteſt-Verſammlungen! Keine
Ruhe mehr, bis das irre gleiche,direkte und allgemeine Wahlrecht auch für
den Landtag errungen iſt!

[Nachdr. verb.t Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Die Mädels in der Schule, 2 Aus allen Kreiſen
rekrutierten ſie ſich. Sogar eine Generals-Tochter hatten wir
unter uns Sind eine adlige junge Dame aus der franzöſiſchen
Kolonie. Und die ter einer Grünzeug-Händlerin aus
Schöneberg. Der „Star“ unſerer Schule war eine feſche,
blonde, ho toupierle Berlinerin, die nicht gu zu rechnen ver-
ſtand, dafür aber auf die ſchwachen Seiten Herrn Sande-
manns ſo unverſchämt ſpekulierte, daß dieſer ihr eines Tages
rundweg und ehrlich grob erklärte: „Bei mir ſollen Sie ler-
nen, s ietz. Wenn ich mal was lernen will, ſuche
i r eine andere aus.“ Von dieſer Stunde an konnte
Fräulein Tietz rechnen.

So ſtellten wir im Kleinen den ten ſozialiſtiſchen Zu
kunftsſtaat dar. Wir waren alle gleich. Und ing in
Wahrheit ein ſtarker ſozialiſtiſcher Zug durch dieſe ule, der
erwachſen war aus dem gemeinſamen Gefühl, arbeiten zu
müſſen, um leben zu können.

Damals, Seele, empfand ich das nicht ſo genau. Nur dasNeue, das ganz Neue kam k. aitigekt über mich.

Und die lachende, prickelnde, ſechzehnjährige Lebensluſt!
Jch war in Berlin.
Und hatte ſechzig Mark in der Taſche, die ich aus den

Einkünften meiner Privatſchule übrig behalten hatte.
Ich war Kapitaliſtin und hatte eine Freiſtelle im Heimatvetg Meine a o eng s Dpry Deike

waren ehrlich beſtrebt, mich in die Se en der Kaiſer
oſtadt einzuführen. Jch wehrte ab. Das e erſt kommen,

wenn ich eine Stellung hatte. Bis dahin hieß es: r
Pferdebahnfahren leiſtete ich mir nicht, nicht einmal denOmnibus. v rief a Fuß v lief ſtundenlang, um das
drückende Gefühl los zu werden, in meiner Um ebung nicht
enau Beſcheid wiſſen. Trotz dieſes ſtundenlangen Vauens aber. ſah ich nur das glänzende Berlin, das Berlin der

Kaiſerſtadt. W ſah die nende Läden, die KunſtGale
rien, die kein Eintritisgeld koſteten, kannte hundert verſchiedene
Straßennamen und hatte mich im Gaſſengewirr mit Veichtig-

keit zurechtzufinden gelernt. Beſcheid aber wußte ich noch
lange nicht.Jis dann eines Abends

Es war ein ver Tag geweſen. Die Luft flimmerte, und
die Hitze flirrte. Gegen Abend machte Fräulein Märtens eine
Erholungsfahrt in einer Droſchke. Drei ihrer Schutbefohle-
nen wählte ſie zu ihrer Begleitung aus, darunter auch mich.
Wir fuhren wohl eine gute Stunde lang

Aus den glänzenden Straßen heraus in enge, düſtere Gaſſen.
An Baracken vorbei. die das heutige Berlin nicht mehr aufzu-
weiſen hat. Wir ſahen Häuſer, wenn ſie überhaupt dieſen
Namen verdienten die zur Häffte nur über der Erde c
den; die untere Hälfte ſchien in den Boden verſunken zu ſein.
An den zerbrochenen Türen lehnten Männer mit blaſſen Ge
ſichtern, verwildertem Barthaar und dunklem Blick

Meine Kameradinnen ſchauderten. Sie 37 Furcht. Vero
nika Märtens ſah die kindliche Regung dieſer jungen Seelen.

Ja,“ ſagte ſie langſam, als wollte ſie auf eine an ſie ge-
richtete T Antwort geben i würde Euch nicht raten,
Kinder, des Abends allein durch dieſe Straßen zu gehen

„Warum nicht fragte ich raſch.
„Aber Wilmal Schau doch nur dieſe Kerle an; ſehen ſie

nicht genau ſo aus, als ob ſie 2 niederſtechen möchten, wenn
ſie Dir irgendwo allein begegneten

Jch te lachen. Dieſe Kerle! Was war's denn mit
ren Leben hatte ihnen übel mitge pielt; ſie hatten für
ihr Ringen keinen Lohn gefrdet ſie hatten die Arbeit verab-

ſcheuen er die s s n enun an zerbrochenen Türen herum, rochen na ohol uner in ſhweren fen Blicken in die benee
t.

Und „dieſe Kerke“ ſollten mich niederſtechen wollen, wenn ſie
mir a v mich, die ich an der Schwelle des Lebensſtand, die i die gl n Enttäuſchungen, dieſelben bitteren

offnungsloſigkeiten noch zu durchkoſten hatte, für die der elbe
hittere Trank bereit ſtand, den ſie bereits bis zur Reige ge
leert, bis zur Beſinnungsloſigkeit getrunken hatten d

J hätten höchſtens ſchadenfroh und höhniſch über mich ge
a

t glaube nicht. daß ich phantaſiere, Herze! Jch empfandéauh der Reife war über mich gekommen: ſeltſam, be
drückend, gewitterſchwer. Schwül wie die Atmoſphäre dieſes
Oktoberabends

Und e Veronika Märtens ſah mich verſtändnislos an.
Ich habe keine An mehr davon, warum unſere Oberin

mit uns duwnch die Straßen fuhr, die heute lange ſchon der
fern Zeit zum Opfer gefallen ſind e r ſind an
hrer Stelle und ſtatt jener za ckſeligen mit dem

erloſchenen Blick ſtehen Männer auf der Schwelle mit dem
Hammer in der Hand und dem lohenden Blitz in den Augen!

Und wir fuhren weiter, immer weiter, Du: von Norden nach
ſten.
Breit wurden die Straßen und die Häuſer weh Von den

Wänden bröckelte der Kalk. Die Treppen waren ſchief getreten,
die Balkone blumenleer. Hinter ihren Fenſtern ſchlief das
Glück nicht mehr.

Die Mädels ſahen intereſſiert aus der m Auf den
breiten Trottoirs e ein blaſſes, ſcheues Leben dahin. Und
3ff einem dieſer himmelhohen Häuſer hielt unſere Droſchke

t

Fräulein Märtens es hinaus. Sie hatte einen Beſuch in
endieſem Hauſe zu machen.

ährend der fünfzehn Minuten, die wir vor dieſem Hauſe
verweilen mußten, habe ich viel geſehen

in eine offene Wunde hinein. Und am Grumde
dieſer Wunde ſah ich den Blutſtrom des Lebens puſſen.

Aus me'nen ehreby ahren wurden ſechzig.
Am Straßenrande ſtand ein Weib.
Jhr einſtmals himmelblaues Kleid war beſchmutzt und

riſſen. Auf dem Kopfe trug ſie einen hellen, zerdrückten Filz-
hut, mit roten a C rg: in den Nacken hinunter hing
eine von der Feuchtigkeit glatt gewordene, weiße Straußen
ber

Das Weib ſtand gerade im Laternenſchein und ſpähte dis
Straße hingab.

Von jenſeits kam ein Mann.Ein en erſchien er mir. Er ging quer über die Straße
und blieb neben dem Weibe ſtehen.

te mich vor Mein Herz ſchlug laut und heftig.
Meine ährten kicherten.

R per verſtand ich ihr Kichern ſo wenig wie vordem ihre
Furcht.

Der Mann drängte ſich dicht an das Weib heran. Es ſchien

S a b Kiee 2 Wer e legen.nun beugte er ſich ti nab un r un n zehellen dlhhut den leuchtend roten Roſen.

Fortſetzung folgt.



Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 19. Januar 1906.

Der Reichstag
beendete am Freitag zunächſt die erſte Leſ der Kame-vun-Giſenbahn-Vorlage. Faſt alt Redner des
voraufgegangenen Tages kamen noch einmal zu Worte. Der
Zentrumsbenjamin Erzberger und der kolonialtrunkene
freiſinnige Eigenbrödler Gol ler charakteriſierten ſich gegen
ſeitig zwar nicht Fhmeichelhaft, aber richtig. Der Familien
zwiſt, den Herr Lenz mann und der Oberlehrer Eick
hoff vor dem Reichstage agusfochten, bezeugte die Richtigkeit
des Wortes des Genoſſen Ledabour, daß, wenn zwei
Volksparteiler zuſammen ſind, auch der Zwieſpalt da iſt.
Genoſſe Ledebour geißelte noch einmal das ungeheuerliche
Urteil gegen die Akwaleute, den Kolonial-Aſſeſſorismus und
das Proviſionsunweſer. Alsdann ging die Vorlage an die
Budgetkommiſſion, worauf das Haus ſich der erſten Leſung der
Militärpenſionsvorlagen zuwandte. Da ereignete
ſich etwas Unerwartetes. Nach einer kurzen Einbringungsrede
des Kriegsminiſters v. Einem verlas Eraf Hompeſch im
Namen des Zentrums eine Erklärung, wonach das Zentrum
die Teilnahme an der erſten Leſung verweigert, und die
Gründe dafür darzulegen, der Reichsregierung überläßt. Es
iſt klar, daß die brüske Heimſchickung des Reichstages im Mai,
die umverfrorene Duellerklärung und zuletzt noch die Unter-
laſſung der Mitteilung vom Ableben des Staatsſekretärs von
Richthofen das Zentrum in Harniſch gebracht haben. Der
Antrag des Zentrums auf Ueberweiſung der Vorlagen an die
Budgetkommiſſion wurde angenommen, und der Antrag der
Nationalliber len auf Einſetzung einer beſonderen Kommiſſion
abgerehnt. amens unſerer Fraktion nagelte Gen. Leſche
die ung'eichmäßige Behandlung der Offiziere und der Unter-
klaſſen feſt, und wies auf das Verabſchiedungsſyſtem hin, wie
es in der Armee floriert, und in den Fällen Kretſchmann und
Gädke ſo ſchön zutage getreten iſt. Daß der konſervative Herr
v. Maſſow die Gelegenheit an den Haaren herbeizog, dem
edlen Wunſche ſeines Junkerherzens nach einem kleinen Ader-
laß am 21. Januar Ausdruck zu verleihen, paßt zu dem
Charakter dieſes Edelſten der Nation. Nach raſcher Erledigung
von ein paar kleinen Vorlagen wurde die nächſte Sitzung
wegen des am Sonnabend ſtattfindenden Leichenbegängnis des
Staatsſekretärs v. Richthofen auf Montag 1 Uhr anberaumt.
Es ſtehen kleinere Vorlagen auf der Tagesordnung.

Vor dem Wahlrechts Sonntag.
Unſer Berliner Korreſpondent ſchreibt uns
Die tiefe Erregung, die in den Tagen vor dem Wahlrechts

Sonntag ganz Preußen erfüllt, findet naturgemäß in derHauptſtadt ihren Brennpunkt. Jn Berlin r man jetzt
überall auch in jenen Kreiſen, die ſich ſonſt von aller Politik
fernhalten, von der beginnenden preußiſchen Wahlrechtsbewegung
ſprechen gedruckte Nachrichten und von Mund zu Munde gehende
Gerüchte geben der Phantaſie den weiteſten Spielraum. Ob
wirklich demonſtriert, und ob wirklich geſchoſſen werden wird

dieſe Frage iſt, obgleich ſchon entſchieden, noch auf vieler
Lippen, und wenn der WahlrechtsSonntag, wie kaum anders
zur erwarten iſt, in muſterhafter Ruhe und Ordnung abläuft,
ſo wird es viele enttäuſchte Geſichter geben zunächſt bei den
Scharfmachern, die den Berliner Arbeitern gern eine Straßen-
ſchlacht geliefert hätten, dann bei dem Zuhältergeſindel, dem
eine Gelegenheit zum Radau entgeht, ſchließlich aber auch bei
vielen anderen Leuten, deren Neugierde und Senſationsluſt
nicht auf ihre Rechnung kommen wird.Je ruhiger und ſcherer man in Arbeiterkreiſen dem Wahl

rechts Sonntag entgegenſieht, deſto nervöſer ſind die Be
hörden. Wie das Berliner Tageblatt zu berichten weiß,
finden in der Spandauer Garniſon täglich Probe-
Alarmierungen ſtatt. Die Wachen der Waffendepots und der
Pulvermagazine ſind ſchon jetzt verſtärkt worden. Man glaubt
alſo ernſtlich an einen neuen Zeughausſturm!

Eine Reihe konſervativer Verſammlungen iſt t
worden. Man hat dort beſchloſſen, die Regierung zu bitten,daß ſie die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen mit ſigender
Stagennaruhen als landesverräteriſch verbieten“ möge.

Mit den Vorbereitungen des Militärs ſind die Vaterlands-
retter jetzt ſehr einverſtanden, obwohl erſt vor wenigen Tagen

knapp vor den Veröffentlichungen der Täglichen Rund
ſchau die Kreuzzeitung erklärt hatte, die Verwendung
von Militär ſei zu vermeiden und lieber die Polizei
reſerve zu verſtärken, da militäriſche Maßnahmen der Bewegung
erſt recht einen revolutionären Charakter verleihen
würden. Jnzwiſchen iſt die lächerliche Furcht ins Ungemeſſene
geſtiegen, und man iſt jetzt glücklich, daß das Militär noch
ſcharfe Patronen hat.

Die niedlichſte Blüte, die die Patriotenangſt en hat,
iſt aber ganz gewiß ein Beſchluß, den eine Verſammlung
deutſch- nationaler andlungsgehilfen und
Studenten faßte. Danach ſoll jeder Aufzug der Sozial
demokraten durch einen anti ſozialdemokratiſchen
Straßenaufz ung beantwortet werden, deſſen Teilnehmer
ſich „mit patriotiſchen Abzeichen ſchmücken werden. Die
mannhafte Erklärung der patriotiſchen Straßendemonſtranten
beginnt mit dieſen beruhigenden Worten

Die heute in der Andreasburg verſammelten deutſchen
Männer erklären, angeſichts der von der Sozialdemokratie
für den 21. Januar vorbereiteten Straßendemonſtration, daß
ſie nicht untätig mit anſehen werden, daß in der Hauptſtadt
des Deutſchen Reiches von undeutſchen Elementen angeführte
Maſſen ſich als Herren der Straße aufſpielen.
Und ſie ſchließt mit dieſem deutſchen Mannesſchwur der

Treue:
Wir verpflichten uns, der beabſichtigten Revolutionskomödie

gegenüber zu beweiſen, daß auch die deutſch- nationalen Kreiſe
der Bevölkerung Berlins auf dem Platze ſind.
Die demonſtrationsluſtigen Herrchen werden jedenfalls von

der Polizei zurückgepfiffen werden. Denn eine patriotiſche
Straßenkundgebung würde den denkbar kläglichften Verlauf
nehmen, und wenn ſie überhaupt geſtattet würde, könnten die
Arbeiter natürlich verlangen, bei ihren Kundgebungen ſo wie die
Patrioten behandelt zu werden. Wie aber das Kräfteverhältnis
zwiſchen den Patrioten und den Vaterlandsloſen in Berlin ſteht,
das beweiſt gerade zufällig aus anderem Anlaß die Germania,
die folgende Rechnung aufmacht:

Die Säle in Berlin, in denen die Verſammlungen ſtattfinden ſollen, faſſen S nur etwa 30000 Menſchen. Jn
den ſechs Berliner Wahlkreiſen aber hat die Sozialdemokratie
am 16. Juni 1903 mehr als 210000 Stimmen erhalten mehr
als 40000 Menſchen ſind allein in den Berliner Wahlvereinen
und etwa 140000 Berliner Arbeiter in den Gewerkſchaften
organiſiert. Da nun ſo intenſiv für den Beſuch der Verſamm
lungen agitiert worden iſt, ſo iſt es gar nicht zu umgehen, daß

geradezu ungeheure Menſchenmaſſen in den Sälen keinenKlab nden werden uſw.

Da könnte denn doch den Helden der Andregsburg wir
wiſſen leider nicht ob ſie nach Dutzenden oder nach Mandeln
zu zählen waren das d eutſche Serz in die Hoſen fallen

Hließlich beweiſen aber alle

e ehe dewegung in Berlin chlagen hat. Ste überall ſo wie
dann darf man hoffen, daß dieſe nun endlich entfachte Volks

nung mit jedem Tage mä werden und nicht raſten
wird, bis ſie ihr Ziel erreicht hat. Wieviel an dieſem Ergebnis
dem Eifer der Berliner Genoſſen und wieviel der überſtürUngeſchicklichkeit der Behörden zu danken iſt, mag dahin h

bleiben; ſoviel aber ſteht feſt: Die Bewegung iſt im Schuß!Der Kampf um das gleiche Wahlrecht wird ausge
kämpft werden bis zum Endel

Nervöſe Vehörden.
Der Braunſchweiger Polizeipräſident hat folgende

Bekanntmachung erlaſſen
Der Volksfreund hat die Ankündigung der zu Sonn-

tag, den 21. d. Mts. mit der Tagesordnung „Der Kampf
um das allgemeine Wahlrecht und der Jahcrestag der ruſſi
ſchen Revolution“ einberufenen Volksverſammlung mit einem
V Hegaxrtikel unter der Ueberſchrift „Das allgemeine
Wahlrecht“ begleitet. Angeſichts dieſer ſozialdemokratiſch
revolutionären Kungebungen warne ich auf das Dringendſte
vor jedem Widerſtand gegen die polizeilichen Anordnungen,
insbeſondere vor jeder Demonſtration und jeder Anſammlung
auf den Straßen mit dem Hinweis darauf, daß Zuwider
Wandingen mit unnachſichtlicher Strenge begegnet werden

rD.
Jm Lande Schillers und Göthes, im Großherzogtum
Sachſen- Weimar verbot die Regierung ſämtliche für Sonn
tag und Montag geplante Demonſtrationen, öffentliche Aufzüge
und Verſammlungen zur Verherrlichung der ruſſiſchen Revolution.
Gegen die am Freitag beabſichtigte Flugblattverteilung wurde
polizeilich eingeſchritten.

Aus Sachſen- Altenburg wird gemeldet: Um dem be-
vorſtehenden Umſturz aller Dinge am 21. Januar vorzu
beugen, hat das in Altenburg garniſonierende Jnfanterie-regiment für den 21. Januar in Zereitſchaft zu ſtehen. Seit

einiger Zeit werden die Soldaten über das Weſen und die
Bedeutung des Sozialismus und der Sozialdemokratie in der
Jnſtruktionsſtunde „aufgeklärt“.

Jm Auftrage der Staatsanwaltſchaft in Görlitz wurden
am Mittwoch vormittag die Geſchäftsräume der Alten-
burger Volkszeitung und die Wohnung des Vorſitzenden
des Landesvorſtandes der Sozialdemofratiſchen Partei Alten
burgs, Genoſſen Stritzke, nach preußiſchen Wahlrechts Flug
blättern durchſucht. Gefunden wurde natürlich nichts. Wie
der Staatsanwalt in Görlitz nur auf den Gedanken gekommen
ſein mag, daß die preußiſchen WahlrechtsFlugblätter ſich nach
Altenburg geflüchtet haben könnten!

Die Kleinſtaaten eifern alſo mit Fleiß dem Beiſpiele des
großen ein Preußen nach.

Jn Berlin iſt übrigens in der Strafſache c/a Preczang
wegen Beleidigung und Verächtlichmachung von Staatsein
richtungen auf Antrag der kgl. Staatsanwaltſchaft der die
Beſchlagnahme des Flugblattes der ſozialdemokratiſchen Partei
anordnende Beſchluß vom 14. Januar aufgehoben Dagegen
bekam die VorwärtsSpedition (Ackerſtraße 36) am Donnerstag
Beſuch. Ein Polizeileutnant und ein Kriminalſchutzmann be
ſchlagnahmten 13 Flugblätter.

Zum Glück reicht die polizeiliche Fürſorge aber noch weiter.
Daher hatte auch die VorwärtsDruckerei ſich „für gütige Nach
frage“ ſeitens der Behörde zu bedanken, und einige Reſtaurateure
in der Pflugſtraße, in der Lauſitzer- und in der Reinicken-

dorferſtrgße mußten es büßen, daß Sozialdemokraten bei ihnen
verkehren? ſie wurden durch polizeilichen „Beſuch“ für einige
Zeit in ihrer Tätigkeit geſtört und mußten eine Unterhaltung
mit Beſuchern führen, die ſie garnicht zu ſich gebeten hatten.
Jn einem Lokal der Schillingſtraße nahm die Polizei Aergernis
an einem Flugblättlein, das an der Wand hing; es wanderte
„zu den Akten“.

Deutſchtum iſt Kultur.“ 4
Jn Dorndorf in der Rhön feierten etwa 50 Bahnarbeiter,

die aus der Herzogewina, aus Montenegro und Bosnien ſtam
men, am Sonntag, 7. Januar, ihr auf dieſen Tag (ſie ſind
griechiſch-katholiſch) fallendes Weihnachtsfeſt in einer Gaſtwirt-
ſchaft, wo ſie zwar reichlich Bier genoſſen, trotzdem aber nach
den Ausſagen des Wirtes ziemlich nülchtern waren und ſich an
ſtändig betrugen. Die fremden Arbeiter waren, da ſie billiger
arbeiteten, den Dorndorfern verhaßt. Auf Verabredung beſchloß
ein Trupp Arbeiter, die „Pollacken“ zum Dorf hbinauszuprügel'n.
Als die fremden Arbeiter gegen 48 Uhr abends aus dem Lo
kal traen, ſelen, wie der Frankf. Ztg. verich.et wird, die
zahlreicheren Einheimiſchen mit Schaufeln, Spaten und Knüppeln
über die Fremden her. Unbarmherzig wurde auf ſie eingehauen,
und bald wälzten ſich mehrere ſchwer verwundet auf der Erde.
Die Deutſchen gebärdeten ſich wie eine wilde Horde, und ein
Brauersknecht ſchlug mit ſeinem ſcharfen Spaten wie ein Wahn
ſinniger auf die Köpfe der am Boden Liegenden ein. Mit
ſchwerer Mühe gelang es den fremden Arbeitern, ihre Schwer-
verwundeten in die Mitte zu nehmen und in der Richtung nach
dem Bahnhofe zu flüchten. Einige liefen in die anliegenden
Häuſer; ſie wurden aber bis unter das Dach verfolgt und wie
Hunde von ihren Verfolgern niedergehauen. Einer der Wehr-
loſen, der auf einem Hausboden in die Hände der Unmenſchen
fiel, warf ſich auf die Knie und flehte: „Gut, Vadder! Nichts
tun! Will hier arbeiten; hab zu Hauſe arme Mutter!“ Um-
ſonſt! Der Spaten ſauſte auf ſeinen Kopf und zerhackte ihn,
daß das Blut in Strömen floß. Ein anderer, der beim
Ausbruch dieſer Greuel bereits im Bette lag, wurde heraus-
gezerrt, in derſelben unmenſchlichen Weiſe behandelt und, nur
mit Unterhoſe und Hemd belleidet, in die Nacht hingaus-
getrieben. Neben Spaten, Knüppeln und Schaufeln bildeten
Gummiſchläuche (ſonenannte Bier, chläuche), mit denen die
Schloſſergeſellen bewaffnet waren, eine furchtbare Waffe. Am
Spätabend glich der Bahnhof und deſſen Umgebung einem
Schlachtfeld. Paſſagiere, die den ankommenden Zügen ent-
ſtiegen, ſtießen gegen die am Wege liegenden Körper der
Schwerverwundeten, und auf ihre Veranlaſſung hin wurden
einige in ſchützende Räume gebracht. Eines der Opfer dagegen
blieb die ganze Nacht hindurch am alten Friedhof in ſeinem
Blute liegen. Die Greuel erinnern geradezu an ruſſiſche Vor
gänge.

Der beleidigte Landta Die zweite ſächſiſche Kammer
beſchloß mit 63 gegen vier mmen die Strafverfolgung
der Leipziger Volkszeitung wegen des Artikels „Witte
in Sachſen“.

Die Leipziger Volkszeitung bemerkt hierzu:
„Es iſt ſonſt ein althergebrachter Uſus, daß die Parlamente

irgendwelche Anträge auf Strafverfolgungen wegen ſogenannter
Beleidigung grundſätzlich zurückweiſen. Gerade weiles ein parlamentariſcher rauch iſt, Anträge auf Strafver-

folgungen abzulehnen, gerade aus dieſem Grunde 77 dieächſſce Kammer den Antrag an, um dadurch öffentlich zu
dokumentieren, daß ſie kein Parlament ſondern nur die ſächſiſche

Kammer ſei.

a Gerade in der augenblicklichen Situation w
das Volk mit elementarer Gewalt an ſeinen Ketten ſchüttelt
wo es die Schmach des Wahlrechtsraubes dreifach brennend
empfindet, jetzt müſſen dieſe Produkte der Dreiklaſſen
w. heulend zum Kadi laufen und wegen der Züchtigung

agen, die wir ihnen angedeihen ließen.Kin beſſere Selbſicharakteriſierung konnte die ſächſiſche

Kammer gar nicht geben als ſie es durch dieſen Beſchluß
getan hat.

Ein Zurückzieher“? Wie das B. T. meldet, hat die Leip
ziger Amtshauptmannſchaft für die drei ange
meldeten Verſammlungen im Landkreiſe Leipzig die Anmelder
dahin beſchieden, daß ein Verbot erſt für den Fall beabſichtigt
ſei, daß noch mehrere Verſammlungen angemeldet werden. Bei
drei Verſammlungen erachtet die Amtshauptmannſchaft eine
Demonſtration nicht für vorliegend,

Wahlrechtsprozeſſe in Chemnitz. Wegen Teilnahme an
den Wahlrechts Demonſtrationen in Chemnitz wurde vom
Schöffengericht der Maurer Clauß wegen Lärmens zu vier
Tagen Haft und wegen Widerſtandes und Beleidigung mit
ehn Tagen Gefängnis beſtraft. Von demſelben Gericht erhielt der Nadelmacher Drechsler wegen Lärmens vier Tage

Haft und wegen Widerſtandes vier Tage Gefängnis.

Neue Opfer des Eiſenacher Wahlkrawalls. Wegen Teil-
nahme an dem Krawalle am Stichwahliage in Eiſenach
wurde der Arbeiter Heß zu drei Monaten Eefängnis und ſeine
n zu zwei Monaten Gefängnis und drei Wochen Haft
verurteilt.

Der dekorierte Ruhſtrat. Der J--uſtzminiſter Ruhſtrat
iſt vom oldenburgiſchen Großherzog zum „Kap tular Komtur des
Haus und Verdienſtordens des Herzogs Peter Friedrich Lud
wig“ ernannt worden.

Studentiſcher Flottenkoller. Die Maxburger Stup
dentenſchaft hat ſich, wie bürgerliche Blätter vermelden, nach
einem „zündenden“ Vortrage des Profeſſors Dr. Heymann über
„Nationale Politik“ dem Beiſpiele der Berliner und Le pziger'
Konmilitonen angeſchloſſen
alten Akademikern gebilligte Kundgebung zugunſten des
ſchnelleren Flottenausbaues beſchloſſen; es wird darin der
Ueberzeugung Ausdruck gegeben,

„daß mit der Annghme der Flottenvorlage 1906* durch den
Reichstag unſeren nationalen Intereſſen nicht genug getan iſt.
Wir fordern vielmehr alle deutſchen Hochſchulen guf, mit dafür
einzutreten, daß ein ſchnellerer Ausbau und eine weitere Ver
ſtärkung unſerer Flotte in kürzerer Zeit erfolge, und geloben
zugleich, wie heute ſo immerdar mit Wort und Tat für die
Erhaltung und Förderung un erer nationalen Güter einzutreten.“

Dieſe „nationalen Güter“ ſind für unſere geiſtig verſimpelte
Studentenſchaft natürlich der planmäßige Suff und allenfalls
noch die Schürzenjägerei. Wenn dieſe greiſenhaſte Jugend ſtatt
der geſchwollenen Phraſen im Jnereſſe des Flottenausbaues
nur ein einziges Mal auf den Abendſchoppen verzichten ſollte,
würde ihre Begeiſterung ſchnell unter den Biertiſch fallen

Wegen Kaiſerbeleidigung und Beleidigung des Groß
herzogs von Baden wurde in Mannheim der Schuhmacher
Müller zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Müller hatte
die Beleidigungen in trunkenem Zuſtande ausgeſtoßen.

Ein feines Kompagniegeſchäft. Wie bürgerliche Blätter
berichten, ſind Verhandlungen im Gange, die antiſemitiſche
Staatsbürgerzeitung mit der Poſt des ſeligen
Stumm am 1. April zu vereinigen.

Die beiden „vornehmen“ Blätter gehören auch zuſammen.

Aus dem Reiche Budde's. Die Strafkammer in Rati.
bor verhandelte gegen den Stationsdiätar Strauß in Czernitz
und gegen den Zugführer Fuchs, die das Eiſenbahnunglück im
Bahnhofe Czernitz am 30. September v. J. verſchulder haben
ſollen. Bei dem Unglück ſind zwei Eiſenbahnbeamte getötet
und mehrere Perſonen verletzt worden. Strauß wurde zu
drei Monaten Gefängnis, während der Angeklagte Fuchs frei
geſprochen wurde.

RNekrutenſelbſtmord. Erhängt hat ſich in Sensburg ein
Rekrut der 3. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments Nr. 146.

Jn DeutſchOſtafrika iſt der Stabsarzt Wilke mit elf
farbigen Soldaten gefallen.

Zur Fleiſchnot.
Der Konſnum von minderwertigem Fleiſch in Berlin.

Ueber die Umſätze der Berliner Freibank, die ihre
minderwertigen und nur bedingt tauglichen Fleiſchwaren zu
billigeren Preiſen feilhält, dürften nur wenige ſich eine zu
treffende Vorſtellung machen. Jn dem letzten Betriebsjahr,
das vom 1. April 1904 bis zum 31. März 1905 reichte, wur
den in den Läden der Freibank 14 654 Doppelzentner Fleiſch
waren verkauft, und der Geſamt Erlös hierfür betrug
890 030 Mark. 14654 Doppelzentner ſind 2 930 800
Pfund. Pro Woche wurden alſo im Durchſchnitt 56 000 Pfd.
durch die Freibank umgeſetzt, und es wurden dafür durch
ſchnittlich 17 000 Mk. eingenommen.

Da die Freibank in ganz Berlin nur drei Verkaufsſtellen
hat, ſo läßt ſich beurteilen, welche Konkurrenz eine Freibank-
Verkaufsſtelle den Fleiſcherläden der betreffenden Stadtgegend
macht, und man verſteht es, daß die Fleiſcher die ganze
Freibank zum Teufel wünſchen. Die Freibank hat in ihrem
letzten Betriebsjahre für ihre Waren durchſchnittlich 30 Pf.
pro Pfund eingenommen, wie die Berechnung aus den oben
mitgeieilen Zahlen ergibt. Jn den Fleiſcherläden ging der
Durchſchnittsp s ſür Fleiſchwaren aller Art weit über das
Doppelte binaus. Gäbe es keine Freibank und wäre das im
letzten Jahre durch die Freibank verkaufte Quantum Fleiſch
waren den Fleiſcherläden entnommen worden, ſo hätten dieſe
eine Mehreinnahme von rund 2 000 000 Mk. gehabt. Die
Fleiſcher mögen ſich ſelber ausrechnen, auf welche Summe ſich
der Mehrgewinn beläuft, der ihnen aus einer ſolchen Mehr
einnahme erwachſen wäre.

Doch dieſe Berechnung hätte nur einen theoretiſchen Wert.
Praktiſch liegt ja die Sache ſo, daß die meiſten der Freibank
Kunden ihren Fleiſchverbrauch ſtark einſchränken würden, wenn
ſie das Fleiſch in den gewöhnlichen Läden kaufen und dafür
den üblichen Preis zahlen ſollten. Nicht wenige würden wahr
ſcheinlich beinahe gänzlich auf den Fleiſchgenuß verzichten,
wenn ſie nicht zu der Freibank ihre Zuflucht nehmen könnten.
Das gilt beſonders für eine Zeit der Fleiſchnot, wie wir ſie
nun ſchon ein ganzes Jahr hindurch gehabt haben. Je mehr
die Fleiſchpreiſe hinaufgehen, deſto leerer wird es in den
Läden der Fleiſcher und deſto voller in den Verkaufs
lokalen der Freibank.

Es iſt nicht eine perverſe Schwärmerei für die „Delikateſſen“
der Freibank, was ſeit vielen Monaten den Freibank-Verkaufs-
ſtellen einen Zulauf verſchafft, wie er vorher nie für möglich
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ten worden wäre. Nichts anderes als die harte N o twendigkeit führt an jedem Verkaufstage Lande dort-
hin, die ſich drängen, ſich ſtoßen und beinahe handgreiſlich
S nende werden, um nur ihr bißchen Fleiſch einkaufen
zu

Fleiſchnot und SchlachthausEinnahmen. Die Wir-
kungen der hohen Fleiſchpreiſe machen ſich bei allen Stadt
verwaltungen, ſoweit ſolche eigene Schlachthäuſer errichtet
haben, finanziell in unangenehmer Weiſe bemerkbar. Wenn
die Schlachthäuſer bisher eine angemeſſene Verzinſung des
Anlagekapitals, hatten, ſo wird das im verfloſſenen Jahre kaum
zu erwarten ſein, in manchen Fällen wird ein aus der Stadt
kaſſe zu deckender Fehlbetrag gewiß unangenehm empfunden
werden. Auf vielen Schlachthöfen macht ſich ein Rückgang der
Schlachtungen bemerkbar. So ſind, wie in einer der letzten
StadtverordnetenSitzungen in Unna ſeitens des Bürger
meiſters mitgeteilt wurde, allein in dieſem etwa 15 000 Ein-
wohner zählenden Städtchen die Schlachtungen der Schweine
um 1000 zurückgegangen. Der dortige Schlachthof hat ſeit der
Fleiſchteuerung einen WenigerAuftrieb von durchſchnittlich
1000 Tieren gehabt, ſo daß anzunehmen iſt, daß auch in
etwa gleichem Verhältnis die Schlachtungen zurückgingen. Der
Ausfall beziffert ſich demgemäß auf viele Tauſende Mark.
Eine Aenderung iſt angeſichts des überall erfolgenden geringen
Auftriebes vorderhand kaum zu erwarten

Ausland.
England. Die Wahlen. Bis Freitag nacht waren

393 Wahlrefultate bekannt, davon entfielen auf die Liberalen
215, auf die Mitglieder der Arbeitéerpartei 33,
auf die Nationaliſten 60 und auf die Unioniſten 85 Sitze. Die
Sieg len gewannen bis jetzt 133, die Umioniſten nur drei

itze.

Ungarn. Der vpaſſive Widerſtand in den
Komitaten. Um das „ungeſetzliche“ Miniſterium Fejer-
vary zu bekämpfen, organiſierte die Koalition den pa'ſiven
Widerſtand in den Komitaten und Munizipien, das beißt, in
den Landkreiſen und in den Städten. Die Beamten wurden
von den Machern der Koalition dazu veranlaßt, Staatsſteuern
nicht zu erheben und ſelbſt die freiwillig eingezahlten nicht
weiter zu befördern. Die Regierung beantwortete dieſen
Widerſtand mit der Abſetzung der renitenten und Einſetzung
anderer regierungstreuer Beamten. Bei der Uebernahme der
Aemter durch die von der Regierung geſandten Obergeſpane,
Vizszeſpane, Stuhlrichter uſw., kam es bekanntlich zu Tätlich-
keiten. Den Koalitionsgrößen in den renitenten Komitaten iſt
es namentlich dadurch gelungen, die Beamten zur Mitwirkung
bei ihrer Oppoſition gegen die Regierung zu veranlaſſen, daß
ſie ihnen verſprechen, für die Bezahlung ihrer Gehälter ſelbſt
dann zu ſorgen, wenn ſie ſuspendiert würden. Es wurden
denn auch große Summen gezeichnet, aber nur der geringſte
Teil davon ging wirklich ein; ſo zeichneten zum Beiſpiel im
Komitat Zemplin die Patrioten 400 000 Kronen für die ſchad-
los zu haltenden Beamten, tatſächlich iſt aber kaum ein Drittel
dieſer Summe eingezahlt worden. So iſt es um die Bezüge
der Beamten ſchlimm beſtellt, und deren renitenter Patriotis-
mus beginnt ſtark abzuflauen. Die Koalition hatte gehofft, daß
es der Regierung nicht gelingen werde, Erſatz für die oppoſi

tionellen Beamten zu finden. Darin hat ſie ſich aber gründ
lich getäuſcht. Für die zu beſeßenden Stellen beim Miniſterium
des Jnnern haben ſich bi .342 qualifizierte Bewerber, alſo
weit mehr als der Bedarf erfordert, gemeldet. Die Beamten
fordern deshalb jetzt von der Koalition, ſie der Pflicht zu ent
heben, die freiwillig eingezahlten Steuern zurückzuhalten. Der
leitende Koalitionsausſchuß ſucht natürlich dieſes Zeichen der
Schwäche möglichſt zu vertuſchen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Blutrache der Reaktion. Jn der Zitadelle von

Warſchau wurden in der Donnerstag-Nacht vier Revo
lutionäre kriegsgerichtlich erſchoſſen. Zwei zum Tode verurteilte
Je wurden zu lebenslänglicher Kerkerhaft „begnadigt“.

wiſchen den adminiſtrativen Behörden und den Staatsanwäl
ten in einigen Gouvernementsſtädten iſt ein heftiger Zwiſt aus
gebrochen. Drei Staatsgnwälte wurden durch den Gouverneur
ſche weil ſie ſich dem adminiſtrativen Beſehlen wider
etzten. t

Das Schickſal der Moskauer Aufſtändiſchen erregt die
Gemüter in hohem Maße. Bis jetzt weiß niemand, was mit
den Tauſenden von Verhafteten geſchehen wird. Sehr wichtige
Nachrichten darüber bringt die Nummer 1 des erſten privaten
ruſſiſchen Militärorgans Militärſtimme. „Man teilt uns
mit,“ ſchreibt die Zeitung, „daß in Moskau beim General Du
baſſoff eine Konferenz darüber ſtattgefunden hat, welche Rith-
tung die gerichtliche Verolgung gegen die Revolutionäre an
nehmen ſoll. Der Vertreter der Stgatsanwaltſchaft der Mos
kauer Gerichtskammer beſtand darauf, daß alle Verhandlungen
darüber dem Militärgericht übergeben werden ſollten. Dagegen
wandte ſich der Vertreter der Staatsanwaltſchaft des Moskauer
Militärgerichtes mit der Begründung, daß, wenn bei der
Uevergabe an die Militärgerichtsbarkeit nur der Wunſch
nach Anwendung der Todesſtrafe maßgebend ſei,
doch auch das Zivilgericht die betreffende Strafart in ſeiner
Verfügung habe. Als der Stgatsanwalt des ordentlichen Ge
richts ausrief: „Was, Sie wollen, daß man uns als Henker
bezeichne?“ antwortete der Militärſtaatsanwalt logiſcherweiſe
mit der Frage: „Und aus welk.hem Grunde ſind die Militär
gerichte gezwungen, in einer ſolchen Rolle zu erſcheinen

Sie ſind dazu nicht beſtimmt, ſondern haben ihre beſonderen
Aufgaben. Jene Handlungsweiſe würde außerdem nur zu
einem Konflikte zwiſchen Volk und Armee führen.“

„Der vorläufige Beſchluß geht dahin, die Aburteilung der
gefangenen Jnſurgenten den zivilen Gerichten zu übergeben“.

Die Unterhaltung der beiden Herren Stagtsanwälte iſt jeden
falls charakteriſtiſch.

Jn Odeſſa wurde eine Bombe gegen eine Abteilung Poli-
ziſten geworfen, wobet fünf Poliziſten getötet und ſieben ſchwer
verwundet wurden.

Gewerßkſchaftliches.
Ein „nationaler“ Bergarbeiter-Verband? Aus dem

weſtfäliſchen Kohlengebiet wird geſchrieben: Jn Bergarbeiter-
kreiſen macht ſich zurzeit eine ſtarke Strömung zur Gründung
eines Bergarbeiter- Verbandes auf nationaler Grundlage gel-
tend. Man hofft, daß dieſem „Verband“ die treu zu „Kaiſer

und Reich ſtehenden Bergleute ſowie Jndifferente in Maſſen
beitreten werden. Auch aus den Kreiſen des allen und chriſt
lichen Verbandes glaubt man Mitglieder zu erhallen. Falls
wirklich ein ſolcher Verband zuſtande kommen würde, wird er
wohl wenig Schaden anrichten können.

„Ehrentafel“ für Arbeitswillige. Kürzſich waren auf
Veranlaſſung des Straßenbahn Direktors Ribbentropp in
Braunſchweig ſechs Angeſtellte nach Kiel geſchickt wor
den, um beim dortigen Straßenbahner-Streik Rausreißerdienſte
zu verrichten. Um der Nachwelt die Namen dieſer „treuen“
Stützen aufzubewahren, hat der Direktor folgende „Ehrentafel“
im Direktionsgebäude anbringen laſſen:

Ehrentafel.
Namen derjenigen Motorwagenführer, die ſelbſtlos und

mutig. unter Einſetzung ihrer Perſon, der von der Sozial
demokratie tyranniſierten Straßenbahn zu Kiel erfolgreich bei-
ſprangen. Nicht allein auf dem Schlachtfelde kämpft ein braver
Deutſcher für ſein Vaterland.

Braunſchweig, den 23. Dezember 1905:
H. Henſel. O. Jörns. K. Kemſies. K. Matern T. G. Ma

tern II. O. Ziehe.
Fürwahr eine traurige „Ehre“.
Ein Denkmal für den chriſtlichen Holzarbeiter-Berband

hat dieſem aus Anlaß ſeiner Heldentaten im Kölner Schreiner-
ſtreik 1905 der Deutſche Holzarbeiter-Verband in einer Schrift
unter obigem Titel geſetzt, die ſoeben erſchenen iſt. (Stzut

art, Selbſtverlag des Deutſchen Holzarbeiter-Verbandes, 39 S.)
ie Verteidigung des damaligen Verhaltens der Chriſtlichen

hatte w die z bürgerliche Preſſe übernommen. Auch eine
Broſe,ure „Sozialdemokrat. Streiktalt k“ hatte der chriſtliche
Verband herausgegeben. Die Schrift des Deutſchen Holz-
arbeiter-Verbandes beſchränkt ſich auf den Kölner Streik und
erleichtert dem Leſer ein ſelbſtändiges Urteil

Gemeindezeitung.
Kommunale Praxis, Wochenſchrift für Kommunalpolitik

und Gemeinde-Sozialismus, herausgegeben von Dr. AlbertSüdekum. Das Heldenſtück des Breslauer Oberbür-
der, eine Säule des Waſſerſtiefel-Freiſinns,

ie Achtung vor dem Koalitionsrecht der Arbeiter ſeiner Ge-
meinde dadurch betätigte, daß er den Sprecher einer um Teue
rungszulage bittenden Deputation kränkte und dann aus ſeiner
Stellung warf, wird in der neueſten Nummer der Kommu-
nalen Praxis nochmals einer h Beſprechung unter-
zogen. Der ungeheuerliche 53 ſteht ſogar in Vorder-Ruß-
land wohl einzig da und lehrt nachdrücklich, wie not uns eine
ſtarke Organiſation der Gemeindearbeiter tut. Zu dieſer Fol-
en gelangt auch die Beſprechung in der Kommunalen

raxis.
Aus dem ſehr reichen Jnhalt der vorliegenden Nummer

eben wir beſonders noch den n gen rtikel von Dr.
ugo Lindemann über die Verfaſſung und Verwaltungs-
rganiſation der Städte in Württemberg und Sachſen her-

vor. Probenummern der Zeitſchrift kann man jederzeitganz koſtenlos vom Verlage der Kommunalen Praxis, Ver
in W. 15, beziehen.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Aehtung!

Hierzu ladet freundlichſt ein

Gutgepflegte Weine und Biere.
A. Rfenhnt er.

t. Seifert
21, II.

Kanarienweibchen W
verk. G äſt. 2 18 p. r.

Montag
UhrmacherKl. helle Werkftatt nebſt Stube für JIqöÄ Grofze irigſtraße 35, n

Sonntag den 21. Januar 1906:
grosser humoristischer

Familien Abend.
Es ladet freundlichſt ein

los. Streicher,

Kurfürst.Reilſtraße.
Sonntag den 21. Januar

Familien Abend mit
Christbanm- Verlosung.

Hierzu ladet freundlichſt ein
B. Lvermm u. Frau.

Xöppehens Restaur.
Unterberg 12.
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grosser Liederabensd

des Vereins Sängerchor,
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Der politiſche Maſſenſtreik und

die Sozialdemokratie.
Preis pro Heft 20 Pfg.Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43.

Unseren geschätzten Kunden zur gefälligen Nachricht,
dass Wir zufolge neuer

den 22. Januar beginnt in Fr. Sehneicdier“ h e reee

ar extra billige Verkauf v Aussteuerartikeln:
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Die Verkaufspreise stehen auf jedem Stück deutlich mit Zahlen vermerkt und kann sich jeder
Käufer von dem ihm gebotenen Vorteil selbst überzeugen.
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Absehlüsce unsere

gerösteten Baffees
wiederum bedeutend verbessern konnten.

Unsere feine Berl. Mischung Pfd. Mk.
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Bei Abnahme von und I Pfund gewähren wir

10 Rabatt in Sparmarken.

Pottel z droskowski

Benag umd ſar die Inſerate verantwortlich Augußd Grod. Drucd der Halleſchen Genaſſenſchafts Bychdrucerei (E. G. m. b. H.) Hale a. S.
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1. Seilage zum Volksblatt.
r. 17. Halle a. 5.. Sonntag den 21. Januar 1906. 17. Zahrg.

Deutſcher Reichstag.
24. Siqung. Freitag, den 19. Januar 1906, nachm. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Prinz Hohenlohe, v. Einem.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Mitteilung des

Reichskanzlers betr. Berufung einer Kommiſſion zur
Prüfung der Tätigkeit der Land- und Bergwerks-
W S r fr in Südweſtafrika. Auf Vorſchlag des

ba. Graf Hompeſch (Zentr.) beſchließt das Haus die Ent
von 14 durch die Abteilungen zu wählenden Mitgliedern

n die Kommiſſion.
Hierauf wird die erſte Leſung der

Kamerun Eiſenbahn Vorlm sErzberger (Zentr.) polemiſiert gegen den Legations-
rat Helfferich,. wirft dem Abg. Semler vor, daß er die freie
Kritik über die Kolonien beſchneiden wolle, zollt der Kolonial
Verwaltung Anerkennung für das Vorgehen gegen den Gou
verneur v. Puttkamer, fordert ſie auf, auf dieſem Wege fort
zufahren und wendet ſich gegen den Abg. Dr. Goller den 4z
auch das Organ der Freiſinnigen Volkspartei, die Freie deutſche
Preſſe energiſch abgeſchüttelt habe. Herr Goller hat von
„Pfaffenwirtſchaft“ geſprochen und damit die zahlreichen geiſt
lichen Mitglieder meiner rat ſchwer beleidigt. Trotz des
rauhen Winterklimas Berlins ſcheint Herr Goller vom Tropen
koller befallen zu ſein. (Heiterk.)

Präſident Graf Balleſtrem: Es gibt keine vom Tropen-
koller befallene Abgeordnete. (Heiterkeit.)

Abg. ſchließt ſeine Rede mit der Aufforderung an
den Abg. Goller, doch ja ſein çeſtriges Verſprechen zu halten
und recht ſchnell nach Kamerun auszuwandern. (Heiterkeit.)

Stellvertretender Kolonialdirektor Prinz Hohenlohe erklärt,
daß er geſtern nicht von einem drohenden Anfſtande in Kame-
run ſondern nur von einer möglichen Rückwirkung der Auf-
ſtände in anderen Teilen Afrikas auf Kamerun geſprochen habe.

Abg. Dr. Semler (natl.) erklärt, er habe durchaus nicht die
eiheit der Kritik beſchneiden ſondern nur zu etwas größerer

orſicht gegen Meldungen aus den Kolonien ermahnen wollen.
Abg. Ledebour (Soz.): Der Abg. Storz hat ſich darüber be
klagt, daß ich ihn als Afrikanus minor angezapſt hätte (Heiterk.).
Auch heute muß ich das wieder tun. wobei ich übrigens unter
Anzapfung nicht verſtehe, daß ich ihm einen Stachel in den Leib
bohre und ihm das Blut abzapfe (Heiterk.) Jch habe mich nur
a gewandt, daß Herr Storz und die anderen Teilnehmer
der Woermannſchen Spritzfahrt aus dieſer kurzen Vergnügungs-
tour die Berechtigung ableiten, hier als große Sachkenner auf
utreten. Unſere Fraktion iſt keineswegs prinzipiell koloniol
eindlich; wir würden für Kolonien ſein. wenn wir die Möglich-
keit hätten, die Kultivierung der Kolonien nach unſerem Wunſche
zu beeinfluſſen. Jn der kapitaliſtiſchen Aera aber iſt die Kolonial
politik nichts anderes und kann nichts onderes ſein, als ein
brutales Ausbeutungsſyſtem. Jch erkenne ausdrücklich an, daß
ſich unter den Koloniſten ſolche befinden, die als wirkliche Kultur-
träger zu betrachten ſind, und ich geſtehe zu, daß die Miſſionar
an der Zahl dieſer Kulturträger prozentual höher beteiligt ſind
als die Beamten.

Noch einige Worte zu den Ausführungen des Herrn Kollegen
Goller. Sie beſtätigen die alte Erfahrung: Wo ſich zwei frei
ſinnige Volksparteiler r r a da iſt die Spaltung unter
ihnen (Heiterk.). Herr Ecckhoff hat ſich als beſondere Obetlehrer
fraktion etabliert (Heiterkeit) und tritt voll und gar und inentwegt
für Flottenverſtärkung und Erhöhung der Miniſtergehälter ein.

Präſident Graf Balleſtrem: Das ſteht doch nur in ſehr loſem
Zuſammenhang mit der Voriage (Heiterkeit).

Abg. Ledebour (fortfahrend Die Rede des Abg. Goller
ſteht immerhin ſchon in einem näheren Zuſammenhange mit
der Vorlage. (Heiterkeit.) Er hat es fertig gebracht, mit dem
mangelnden Intereſſe derzLinken für die Holonien den e
afrikaniſchen Aufſtand in urſächlichen r zu bringen.
Das hat bisher noch nicht einmal der konſervativſte und kolonial-
ſchwärmeriſchſte Abgeordnete fertiggebracht.

Von der Kolonialverwaltung habe ich wieder auf eine ganz
ſpezielle Frage keine Antwort erhalten. Jch wiederhole jetzt
die Frage Wie ſteht es mit den 50 000 Mk., die dem Direktor
Rens zugeſichert ſind Direktor Rens hat mir mitgeteilt, die
Summe ſei ihm als Entſchädigung für das Direltorengehalt
für fünf Jahre, das ihm nicht ausgezahlt worden ſei, zugeſichert
worden. Aber woher ſind denn dieſe 50 000 Mk. entnommen
Sind Sie etwa mit unter den reinen Baufoſten verzeichnet
worden Herr Rensé hat fünf Jahre als Direktor nichts zu
tun bekommen, iſt aber mit einem Gehalt von 10000 Mk. an
geſtellt geblieben. Man ſieht, wie recht das Sprichwort hat, daß
das Geld auf x liegt. Man u nur einen gefälligen
Reichsbeamten finden, der es einem aufhebt. (Große Heiterkeit
und Zuſtimmung b. d. S

Was das ungeheuerliche Urteil gegen die Akwa
hänptlinge betrifft, ſo hätte man über die Beſchwerde der
Häuptlinge gegen den Gouverneur nicht Bericht vom Gouverneureinfordern Hndern einen zuverläſſigen Beamten aus Deutſch-

land oder Togo nach Kamerun zur Unterſuchung an Ort und
Stelle ſchicken ſollen. Mit Recht hat man jetzt den Gouverneur
v. Puttkamer nach Deutſchtand beordert; aber zu Unrecht läßt
man die Häuptlinge noch immer im Gefängnis, obwohl das

r

b

Konzertmeiſters des Reichstags erteilen.

Urteil nicht rechtskräftig iſt, da es von einem ausſchließlich
zu dieſem Zweck als Richter delegierten Verwaltungsbeamten
gefällt worden iſt. Man mag das Urteil drehen und wenden.
wie man will, es bleibt ein Rechtsbruch ſchnödeſter Art. (Sehr
wahr! b. d. Sozd.) Der Aſſeſſorismus, der ſchon in Deutſch
land die ſchönſten Blüten treibt, entwickelt ſich in den Kolonien
in vollſter Freiheit. Jhm iſt auch das Urteil gegen die Akwa
leute entſprungen. Wenn die Kolonialverwaltung noch einen
Reſt von Gefühl und Menſchlichkeit in ſich fühlt, ſo muß ſie
die Häuptlinge ſofort freilaſſen. VLebh. Beifall b. d. Sozd.)

Geh. Legationsrat Helfferich: Bei den 50 000 Mk. für den
Direktor Rens und bei der Gewinnbeteiligung des früheren
Syndikats mit 360 000 Mk. handelt es ſich um Abmachungen

neuen Bankkonſortium und dem alten Syndikat,
ie an ſich das Reich nichts angehen. Beide Summen ſind

nicht in dem Koſtenanſchlag ten Dieſen Koſtenanſchlag
werden wir der Kommiſſion vorlegen (Beifall.)

Abg. Dr. Arendt (Rp.) verteidigt gegenüber dem Abg. Latt-
mann die von der Regierung vorgeſchlagene Bahntrace. Unſere
ſehr r e Studienreiſe nach Afrikawar keine Vergnügungstour. Wenn die Engländer nach ſozial-
demokratiſchen Prinzipien koloniſiert häiten, ſo wären ſie nicht
weit gekommen. Beifall rechts.)

Abg. Lattmann (Wirtſch. e weiſt die Angriffe des Abg.Goller auf die evangeliſche Miſſion zurück. Ohne Miſſion ſt

keine Koloniglpolitik möglich. (Beifall im Zentr.) Die Vor
ſchläge der Reg erung müſſen mit einem gewiſſen Mißtrauen
au genommen werden: ich erinnere an die Unglücksreede von
Swakopmund (Seghr richtig! bei der Wirtſch. Vgg.)

Abg. Nacken (Zentr Der Vertrag mit der Bahnbaugeſell
ſchaft iſt wenig kaufmänniſch. Man hat ihr alle Gewinnchancen
in die Hände geſpielt. Die Proviſionsaffäre verurteilen meine
Freunde insgeſamt: wir freuen uns, daß unſer FraktionsgenoſſeErzberger es war, der dieſe Geſchichte an die Oeffemlichkeit
brachte. (Bravo! im Zentr)

Abg Dr. Goller (Hoſp. d Frſ. Vp): Jch danke
Ledebour für ſein Privatiſſimum und werde gern von ihm
lernen (Heiterk Nur feine Phyſiognomieverren'ungen werde
ich ihm niemals nachmachen können Die Auseinanderſetzung
mit meinen Freunden mag Herr Erzberger mir ſelbſt überlaſſen.
z weiß überhaupt nicht, wie er dazu komnt, ſich hier als

Herrn

Zenſor des ganzen Hauſes auſzuſpielen Die Länge ſeiner
eden ſteht im umgekehrten Verhältnis zu der Zahl ſeiner

Jahre und der Summe ſeiner Erfahrungen (Große Heiterkeit
und Sehr gut! links Jch habe von „Pfaffenwirtſchaft“ nur

im politiſchen Sinne geiprochen, die Bedeutung der Miſſion
für die Kolonien erkenne ich durchaus an

Abg. Storz (Südd. Vp.): Jn ſeinem Buche: Die Frau und
der Sozialismus, hat ſich Herr Bebel durchgus als Kolonial-
ſchwärmer ausgeſprochen (Widerſpuich bei den Soz.) Herr
Ledebour ſollte doch einmal in die Fußſtapfen ſeines Vor-
geſetzten darf ich nicht ſggen (Große Heiterkeit) Kollegen
treten. Wenn ich für Kolonialpolotik eintrete, ſo bin ich des-
halb durchaus nicht für eine Koloniaſpolitik, wie ſie von der
Rechten befürwortet wird. Die Förderung der Baumnwoll-
kultur in den deutſchen Kolonien liegt im Jntergſe der deut-
ſchen Arbeiter (Beifall links und rechts.)

Abg. Eickhoff (Frſ. Vp voiemiſiert gegen den Abg. Lede-
bour und vroſeſtiert dagegen, als beſondere „Oberlehrerfraktion“
ezeichnei zu werden. Die Freiſinnigen ſind niemals Gegner

einer geſunden Kolonialpolitik geweſen. Richter und Bam-
berger haben vor 20 Jahren die Erwerbung der Kolonien nur
deswegen bekämpft, weil dieſer Erwerb prob'ematiſch erſchien.
Die Erfahrung hat die Berürchtungen beſtätigt. Jmmerhin
haben wir mit Togo und Kamerun einen Warenaustauſch in
der Höhe von 12 Millionen Mark pro Jahr, während der mit
Marokko nur 6 Millionen beträgt. So wird uns Kamerun
nach Jahrzehnten vielleicht wirtſchaftlichen Nutzen bringen.
Dieſes Ziel muß Deutſchland zu erreichen trachten, da es nun
einmal eine Kolonialmacht iſt. Beifall rechts.)

Abg. Erzberger (Zentr.): Herr Goller nennt mich den Zen-
ſor des Hauſes; ich kann ihm leider nig d Drrbe eines

Heiterkeit.Hiermit ſchließt die Debatte. Gs folgen pontiche
Bemeéerkungen.

Abg. Ledebour (Soz.): Wenn ich Herrn Eickhoff als „Ober
lehrerfrakt on“ i habe, ſo meine ich damit, daß er im
e zur Majorität ſeiner Partei Anſchauungen vertritt,
wie ſie beſonders in Oberlehrerkreiſen gepflegt werden.

Abg. Lenzmann (Frſ. Vp.): Dr. Goller ſagt, er habe für
ſich und i ür mich geſprochen. Das ſtimmt nicht ganz. Jch
habe als Fraktionsredner die ablehnende 73 meiner Frak-
tion gegenüber der Vorlage vertreten. Jch habe glſo nicht für
mich geſprochen, ſondern hoffentlich auch für die Mehrheit der

uvrufe: Alſo nur hoffentlich! Gr. er
oraktion. (Lebh. tbin nicht ſo leichtgläubig wie mein Fraktionsgenoſſe Eick-

off, der eine Zuſage vom Miniſtertiſch gleich als bare Münze
nimmt.

e erlage wird hierauf an die Budgetkommiſſion
verwieſen.

Es folgt die erſte Leſung des Offizierpenſionsgeſetzes, verbunden it dem Geſetz betr. die Verſorgung der Perſonen

der Unterklaſſen in Heer und Marine.

Kriegsminiſter v. Einem: Die Vorlage gleicht
der vorjährigen, doch ſind die Verbeſſerungen hinzugefügt, die
die Budgetkommiſſion wünſchte Jch bitte das hohe Haus, die
e e ſo ſchnell wie möglich Geſetz werden zu laſſen. (Bravo!
rechts

Abg. Graf Hompeſch (Zentr.) gibt namens ſeiner Fraktion
folgende Erklärung ab: Wir beteiligen uns nicht bei der erſten
Leſung an der Debatte über den materiellen Jnhalt der Vor-
lage Die Gründe für dieſes ungewöhnliche Verhalten anzu
eben, überlaſſen wir dem Reichstag und der Reichsregierung.
ch be hränke mich alſo darauf, die Ueberweiſung der Vorlage

an die Budgetkommiſſion zu beantragen. (Große Bewegung.)
Abg Eraf Oriola (natl.): Auch wir empfinden eine tiefe

Mißſtimmung über den plötzlichen Schluß des Reichstages im
Sommer, der gerade die Verabſchiedung dieſer Vorlage ge-
hindert hat, die der Kriegsminiſter als wichtiger bezeichnete,
denn die Heeres- und Flottenvermehrung! Wie im Vorjaghremuß ich eine gerechtere Berückſichtigung der ſchon ter
ſionierten, und dann eine möglichſt baldige Reform der Relikten
verſorgung fordern. Jch hoffe, daß das Zentrum trotz ſeiner
dunklen Erklarung dem Zuſtandekommen des Geſetzes keine
e S in den Weg legen wird. (Lebhafter Beifall
ei den Natl.ehe h ſetretär v. Stengel fpricht ſich erneut gegen die

Ausdehnung der rückwirkenden Kraft der Vorlage auf alle alten
Penſionäre aus. Eine ſolche An ehgung würde das Schickſal
der Vorlage gefährden. Nur für die Kriegsteilnehmer kann
die Rückwirkung eintreten.

Abg. Leſche 45 Der Reichstagsſchluß im vorigenMai ſteht in grellem Widerſpruch zu der Erklärung des Kriegs
miniſters, daß er das Militärpenſionsgeſetz dringend wünſche.
Namens meiner Fraktion habe ich zu erklären, daß wir nicht
die Hand dazu bieten werden, dieſen Geſetzentwurf einer be
ſonderen Kommiſſion zu überweiſen. Wir halten es für not
wendig, daß eine Belaſtung des Etats in der Höhe von
18 Millionen durch die Budgetkommiſſion geprüft wird. Wenn
dadurch die Vorlage wieder nicht erledigt wird, ſo trägt die
Schuld die Regierung, nicht der Reichstag.

Zu der Vorlage ſelbſt habe ich in Ergänzung der Aus-
führungen, die früher mein Parteigenoſſe Dr. Gradnauer ge-
macht hat, nur weniges zu ſagen. Wir ſind im Hinblick auf
den Fall Kretſchmann und ähnliche Fälle dagegen, daß in
s 4 der Vorlage das diskretionäre Ermeſſen des oberſtenKriegsherrn zur Senſonerng ſanktioniert wird, indem zweier-

lei Gründe für die Verabſchiedung feſtgelegt werden. Trotz
unſerer grundſätzlich ablehnenden Stellung zum Militarismus
ſind wir ſtets dafür eingetreten, daß das Reich die Pflicht
hat, für angemeſſene Penſionen zu ſorgen. Wir verlangen
aber auch hier eine ausgleichende Gerechtigkeit. Da fällt es
in die Augen, daß die unteren Klaſſen im Verhältnis zu den
Offizieren außerordentlich ſchlecht behandelt werden. Die
Unterklaſſen erhalten ſogar noch etwas weniger als die Offi-
ziere, obwohl 129 000 Penſionäre der Unterklaſſen den 12 123
Penſionären der Offiziersklaſſe gegenüberſtehen. Die Frage
der Rückwirkung muß genau geprüft werden. Der Fall des
Oberſt Gädke beweiſt, wie die zu frühzeitige Verabſchiedung
von Offizieren den Penſionsfonds unnütz belaſtet. Er erhielt
den direkten Befehl, ſeinen Abſchied einzureichen, da er nicht
mehr dienſttauglich ſei. Nachher t er als Kriegsbericht-
erſtatter im tiefſten Winter den Mandſchurei-Feldzug mitge
macht, der wahrlich ganz beſondere Anforderungen an die
körperliche Tauglichkeit und e Friſche ſtellt. DreiViertel aller Offiziere werden na ſeine Angabe gezwungen,

zu früh ihren Abſchied zu nehmen. (Hört, hört! links. ir
werden nur dann für die beiden Geſetze x wenn Aende-
rungen in der von mir angeregten Weiſe in dasſelbe aufge
nommen werden. Beifall b. d. Soz.)

Abg. v. Maſſow (konſ.): Eine gute Penſionsverſorgung iſt
unerläßlich zur Erhaltung der Disziplin, die die Erhaltung
des Friedens nach außen und nach innen verbürgt. Unſere
Offiziere tun ihre Pflicht. Das werden ſie auch am
21. Januar eventuell beweiſen. (Unruhe links.) Die
Armee pfeift auf alle, die ſie mit Schmutz bewerfen. (Sehr
u rechts.bg. Dr. Mugdan (Frſ. Vp.) tritt für Ueberweiſung der
Vorlage an die Butgetkommiſſion ein.
Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Ant.) bittet dringend,

eine eigene Kommiſſion für die orlage einzuſetzen und
wünſcht einheitliche Regelung der Gewährung von Veteranen-
beihilfen im Anſchluß an das Geſetz.

Staatsſekretär Frh. v. Stengel: Dieſe e Rege-
lung iſt bereits im April vorigen Jahres durch Bundesrats-
verordnung erfolgt. Der Herr Vorredner hat wohl die Sache
nicht verfolgt.

Abg. Mommſen (Frſ. Vgg.) wünſcht, daß im Anſchluß
an die Vorlage auch eine regung er Zivilpenſionen er-
folgt. Gegen eine rückwirkende Kraft der Vorlage haben wir
erhebliche Bedenken. Verwahrung einlegen mm ich gegen
die Bemerkung des rer v. Maſſow, daß die Offiziere am
21. Januar ihre t cht tun würden. Dieſe Vorlage war ge-
wiß am ungeeignetſten dazu, ſolche ſcharfmacheriſchen Töne in
die Debatte zu bringen. (Sehr richtig! links Der Sache,
der wir alle nützen wollen, hat Herr v. Maſſow ſicher keinen
guten Dienſt getan. (Bravo! links.)
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Arbriker! Auf in dir Demonftrations-Verſammlunger.
A. chdem ſich z die Abgg. Werner r undv. Oertz en (Rp.) für Ueberweiſung der Vorlage an eine

beſondere Kommiſſion erklärt haben, ſchließt die Debatte. Der
Iptrag Graf Hompeſch auf Ueberweiſung der Vorlage an
die Budgetkommiſſion wird angenommen.

Hierauf wird die Novelle zum
Geſetz übrr die Statiſtik des Warenverkehrs,

nach der die Freihäfen in die n einbegriffen werden
follen und der Bundesrat die Ermächtigung erhalten ſoll,
von den eingeführten Waren eine W zu
in erſter Leſung nach kurzer Debatte, an der ſich die Abgg.
Beumer (natl.), Graf Kanitzz (konſ.) und Kaempf
(Frſ. Vp.) für dieſelbe erklärten, erledigt.

Das Geſetz betr. die Wertbeſtimmung der Einfuhrſcheine im
Zollverkehr wird debattelos erledigt.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
zräſident Graf Balleſtrem: Obwohl ich bis jetzt von G

der Reichsregierung keine ofſizielle Mitteilung über das hbedauerliche Ableben des Staatsſekretärs In v. Richt-
hoffen erhalten habe (Hört, hört!), möchte ich doch vor-
ſchlagen, da ich aus den Zeitungen weiß, daß die
feierlichkeit für dieſen ausgezeichneten und
Staatsmann am Sonnabend nachmittag um 3 Uhr ſtatt-
findet, die nächſte Sißung erſt en Montag, 1 Uhr.
erung Geſetz über den Verſicherungsvertrag, kleinere
Vorlagen.Schluß 53 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Januar.

Zur Beachtung
Wegen der Flugblatt-Verbreitung vorigen Sonntag ſind in

vereinzelten Fällen Strafmandate erlaſſen worden. Da ſich
aus den Berichten nicht klar erſehen läßt, ob die Beſtrafung
zu Recht erfolgt iſt, ſoll je der Beſtrafte rechtzeitig Einſpruch
erheben und gerichtliche Entſcheidung beantragen. Das kann
geſchehen durch ein Schreiben folgenden Wortlauts:

An das Amtsgericht du
Wegen Verbreitung eines Flugblattes am Sonntag, den

14. Januar, habe ich ein Strafmandat auf Mark er-
halten. Unterzeichnet iſt dasſelbe von
in Jch erhebe gegen das Strafmandat hier-
durch Einſpruch und beantrage gerichtliche Entſcheidung.

Wohnort und Adreſſe. Name.
Datum. Beruf.Das Strafmandat ſelbſt iſt ſofort an den Vorſitzenden der

Agitations Kommiſſion, Genoſſen Koch anski, Halle N.,
Körnerſtraße 13 I. zu ſenden. Nach Prüfung der genau zu
ſchildernden Sachlage wird dann den Beſtraften näherer Be
ſcheid zugehen.

Muß der Redakteur Zeugnis ablegen
Nach 8 20 des Preßgeſetzes iſt, wenn der Jnhalt einer

Druckſchrift ſtrafbar iſt, „der verantwortliche Redakteur
als Täter zu beſtrafen, wenn nicht durch beſondere
Umſtände die Annahme ſeiner Täterſchaft ausgeſchloſſen
wird.“ Der Verfaſſer einer für ſtrafbar erachteten Notiz kann
ſomit nur dann belangt werden, wenn der verantwortliche
Redakteur ihn nennt, um ſich ſelbſt zu entlaſten; aber auf
bloße Mutmaßung hin eine andre Perſon als den verant
wortlichen Redakteur als Täter herauszugreifen, ſei es nun
ein Redaktionskollege des Verantwortlichen oder ein außer
78 der Redaktion Stehender, iſt durch den klaren Wort-
aut des 8 20 einfach ausgeſchloſſen, „wenn nicht durch beſondere

Umſtände die Annahme der Täterſchaft (des Verantwortlichen)
ausgeſchloſſen wird. Solche beſondere Umſtände lägen bei-
ſpielsweiſe vor, wenn eine ſtrafbare Notiz in der franzöſiſchen
Sprache abgefaßt wäre, der Verantwortliche jedoch dieſer Sprache
nicht mächtig iſt, oder wenn nachgewieſen werden kann, daß
zur Zeit des Erſcheinens einer Notiz der Verantwortliche ver
reiſt war, oder wenn wie es bei dem früheren Syſtem der
ſogenannten Sitzredaktion vorgekommen iſt nachgewieſen
werden kann, daß die allgemeine Bildung eines Verantwort
lichen nicht hinreicht, daß er den fraglichen Artikel verfaßt
haben könnte. Können ſolche „beſondere Umſtände nicht
nachgewieſen werden, ſo iſt ohne weiteres der Verantwortliche
„als Täter zu beſtrafen“.

Wer die Verhandlungen der zur Vorberatung des Preß-
geſetzes eingeſetzten Reichstagskommiſſion im Anfang der ſieb
ziger Jahre lieſt, oder die Auslaſſungen namhafter Juriſten
in der Tagespreſſe und in den juriſtiſchen Fachblättern jener
Zeit, oder die Verhandlungen des Reichstags ſelbſt, wird fin
den, daß der vielumſtrittene 9 20 des Preßgeſetzes in ſeinem
jetzigen Wortlaut gar nichts andres ſagen kann und ſagen will,
daß der Geſetzgeber die Anonymität der Verfaſſerſchaft ſtreng
durchgeführt wollte, es ſei denn, daß der verantwort-
liche Redakteur ſelbſt aus beſtimmten Gründen und in be-
ſtimmten Fällen von der Deckung des Verfaſſers abſieht und
ihn nennt. Ob dieſes Anonymitäts- Prinzip zweckmäßig,
moraliſch oder wünſchenswert iſt, darüber darf man ſehr ver
ſchiedener Meinung ſein. Solange jedoch dieſes Prinzip ge
ſetzlich feſtgelegt iſt, wie in dem deutſchen Preßgeſetz, muß es
ſtreng reſpektiert werden, namentlich von den Richtern, die be
kanntlich die Geſetze nicht zu machen ſondern nur anzuwenden
haben und die nichts hineinleſen oder herausnehmen ſollen,
was nicht klar und deutlich drinſteht.

Nun befanden ſich in den Nummern des Volksblattes vom
28. Juli und 1. Auguſt vorigen Jahres zwei lokale ydie ſich mit der amggenter e enrechnung des hieſigen Rechts

anwalts Oskar Suchsland, der früher Bürgermeiſter in Lucken
walde geweſen iſt, an unſer r Parteiblatt be
faßten. Herr O. Suchsland hatte 163.64 Mk. liquidiert, aber
das Gericht ſtrich ihm bei Prüfung der Rechnung nicht weniger
als 157.34 Mk. Die „mißglückte Koſtenrechnung“ machte damals die Runde durch die geſamte deutſche Preſe, nicht bloß

durch unſere Parteiblätter, und erregte allgemeine Heiterkeit.
Jm Anſchluß an die Mitteilung des Tatbeſtands gaben wir
den Kunden des Herrn O. Suchsland den Rat, ſich die ihnen
zugeſtellten Koſtenrechnungen recht gründlich anzuſehen.

Jn der Notiz vom 1. v gaben wir inhaltlich eine „Be
richtigung“ des Herrn O. S. wieder, welcher mitteilte, er habe
gegen die gerichtliche der 157 34 Mk. BeſchwerdeEhoben- Wir nahmen weder dieſe „Berichtigung“ noch eine

Leichen-
liebenswürdigen

ſpätere, in derſelben Sache an uns gelangte, in der vom Preß-
geſetz vorgeſchriebenen Form auf, weil beide „Berichtigungen“
nicht den preßgeſetzlichen Anforderungen entſprachen. Wir

greifen.

ſind.

wollten eine Klage des ſegr O. S. provozieren, um ihm
vom Gerichte ſagen zu laſſen, wie eine Berichtigung ausſehen
muß, wenn ihre Aufnahme auf Grund des Preßgeſetzes ver
langt wird. Herr Suchsland hütete ſich jedoch wohlweislich,
dieſe Gelegenheit, gegen uns klagbar zu werden, zu er

Wohl aber klagte er wegen „Beleidigung“. Jn
welchen Sätzen oder Worten die Beleidigungen liegen ſollten.
führte er nicht an, und die e er nicht gegen den
Kollegen Molkenbuhr, der beide Nummern verantwortlich ge
eichnet hatte, ſondern gegen Kollegen Thiele, in dem er den

Verfaſſer der Notizen vermutete.
Es war ſchon auffällig, daß das hieſige Amtsgericht dieſe

Klage überhaupt annahm. Noch auffälliger war, daß in der
Verhandlung am 8. Dezember vor dem hieſigen Schöffengericht
der damalige Vorſitzende, Amtsrichter Pohle, in die Ladung
des Kollegen Molkenbuhr und des Geſchäftsführers unſerer
Expedition, des Genoſſen Groß, als Zeugen gegen Thiele
willigte. Thiele erklärte ſchon damals, daß das ganze Ver
fahren gegen ihn nach den klaren Beſtimmungen des S 20 des
Preßgeſetzes unzuläſſig ſei, daß er zwar ohne jedes Bedenken,
auch zu Unrecht, die Verfaſſerſchaft auf ſich nehmen könne, da
die Artikel überhaupt nicht ſtrafbar ſeien, daß er aber im
Intereſſe der Wahrung eines für die Journaliſtik ſehr
wichtigen, vom Preßgeſetz aufgeftellten Prinzips unter allen
Umſtänden die Antwort auf die Frage, ob er der Verfaſſer
ſei, verweigern müſſe. Auf dieſe Erklärung hin wurde am
8. Dezember die Verhandlung vertagt und die Ladung der
Genoſſen Molkenbuhr und Groß als Zeugen beſchloſſen

Geſtern fand nun die weitere Verhandlung ſtatt und zwar
unter Vorſitz des Amtsrichters Fleiſchmann und zweier hieſigen
Geſchäftsleute als Schöffen. Herr Fleiſchmann regte zunächſt
einen Vergleich an. Er ſagte, es ſei Anſtandspflicht, wenn
man jemandem Unrecht getan habe, das offen zu bekennen
Thiele erwiderte, er erkenne das vollſtändig an und handle
gegebenen Falles darnach. Aber abgeſehen davon, daß in den
Notizen eine Beleidigung Suchslands nicht zu finden ſei, müſſe
er bei der bereits in der vorigen Verhandlung abgegebenen
Erklärung verharren, daß er das ganze Verfahren gegen ihn
für unzuläſſig halte. da nicht er ſondern der verantwortliche
Redakteur als Täter allein in Betracht komme Das Gericht
möge das nicht als ein Ausweichen betrachten ſondern über
zeugt ſein, daß es lediglich geſchieht zur Wahrung eines für
die Preſſe höchſt wichtigen Prinzips Der Vorſitzende ent
gegnrte nicht unter allen Umſtänden ſei der Verfaſſer einer

ot:z durch den Verantwortlichen geſchü t, und das gegen
wärtige Verfahren ſei geſetzlich zuläſſig. hiele replizierte, er
wiſſe, daß neben dem Verantwortlichen auch ein Verfaſſer haft-
bar gemacht werden könne, aber nur, wenn der Verantwortliche
den Verfaſſer nicht decken wolle, nicht aber durch Aufrufung
des als Zeugen gegen einen mnutmaßlichen
Verfaſſer.

Es wurde nunmehr Kollege Molkenbuhr als Zeuge ver-
nommen. Es wurde ihm vom Vorſitzenden, wie dieſer ſich
ausdrückte, „die präziſe Frage vorgelegt: „Hat HerrThiele die beiden Artikel verfaßt Molkenbuhr ver
weigerte natürlich die Beantwortung dieſer Frage unter Be
rufung auf S 54 der Strafprozeßordnung, nach welchem jeder
Zeuge die Antwort auf ſolche Fragen verweigern kann, durch
die er ſich ſelbſt der Gefahr ſtrafrechtlicher Verfolgung ausſetzt
Der Amtsrichter bemerkte darauf etwa: „Daß Sie ſtrafbar ſind,
iſt richtig. Aber darauf kommt es hier nicht an. Jhre Verantwort-
lichkeit bleibt beſtehen. Jch will von r nur wiſſen, ob Herr
Thiele die Artikel verfaßt hat. Molkenbuhr berief ſich nun
auf den S 20 des Preß-Geſetzes, nach dem er allein als
Täter in Betracht komme und übernahm ausdrücklich die Ver-
antwortung für die Notizen. Doch wieder richtete der Vor
ſitzende an Molkenbuhr die „präziſe Frage“: „Hat Herr Thiele
die beiden Artikel verfaßt!“ Zugleich machte der Vorſitzende
den Zeugen auf die Konſequenzen ſeiner Zeugnis-Verweigerung
aufmerkſam. Molkenbuhr erklärte ſich bereit, dieſe Folgen zu
tragen und fügte hinzu, es widerſpreche den redaktionellen Ge
pflogenheiten, unter dieſen Umſtänden einen Verfaſſer zu nennen
Der Vorſitzende beſtritt nochmals dem Zeugen das Recht der
S nis Verweigerung. Es ſei nicht angängig, journaliſtiſche

epflogenheiten über das Geſetz zu ſtellen Der Privat
kläger Suchsland beantragte hierauf, den Zeugen in 200 M.
Geldſtrafe und fünf Monate Haſt zu nehmen. Es folgte
die Vernehmung des Genoſſen Groß, welcher erklärte, durchaus
keine Auskunft geben zu können, da er nur in der Expedition
beſchäftigt ſei, nicht in der Redaktion. Den Amtsrichter ſchien
dieſe Erklärung in Staunen zu ſetzen, ein weiterer Beweis für
die ſchon oft gemachte Wahrnehmung, wie wenig vertraut auchJuriſten mit der Technik bei Herſtellung eines Blattes ſind.

Groß wurde vereidigt.
Rechtsanwalt Herzfeld erklärte als Verteidigter die Zeugnis

Verweigerung Molkenbuhrs als vollſtändig berechtigt. Abge
ſehen davon, daß durch die gewünſchte Ausſage des Zeugen
das Redaktionsgeheimnis verletzt werde müſſe doch auch mit
andren Möglichkeiten gerechnet werden, die den Zeugen zur
Verweigerung des Zengniſſee berechtigten. Durch Verneinung
der Frage, ob Thiele der Verfaſſer ſei, belaſte ſich Molkenbuhr
ſelbſt, während er ſonſt nur als weniger ſtrafbarer Mittäter
in Betracht komme. Es liege keinerlei Anlaß vor zu der An
nahme, Molkenbuhr ſei nicht der Verfaſſer der Artikel. Noch-
mals betonte der Vorſitzende, er habe nur „die präziſe Frage“
an den Zeugen gerichtet, damit dieſer nicht annehme, es ge
ſchehe ihm Unrecht. Da Molkenbuhr ſtrikt bei ſeiner Verweige
rung der Ausſage blieb zog ſich das Gericht zurück und ver-
kündete nach längerer Beratung, Molkenbuhr ſei nach S 69 der
Str. Pr. O. wegen unberechtigter Zeugnis Verweigerung mit75 M. Strafe oder 15 Tagen Haft zu belegen, ber weitere

Termin finde am 31. Januar ſtatt.
Dieſer Termin wird nicht ſtattfinden, denn nunmehr iſt beim

Reichstage der Antrag auf Einſtellung des Verfahrens auf die
Dauer der Seſſion beantragt worden. Dieſem Antrage wird
ſtattgegeben werden, und da vorausſichtlich dieſen Sommer
eine Vertagung erfolgt, Lird die Klage erſt im nächſten J
fortgeſetzt werden dürfen. Die grundſägtzliche Seite der An-

elegenheit wird inzwiſchen genügend erörtert werden können.Glekhriel welchen eiſtandpunkt der einzelne einnimmt, hat

jeder alle Veranlaſſung, gegen eine Jnterpretation Stellun
u nehmen, welche eine weitere Aushöhlung des g 20 dPrehgeſevee bedeutet. Auch wir werden auf die prinzipielle

Seite der Frage zurückkommen.

Wenn die Dunkelmänner unter ſich ſind,
ſchütten ſie ihr bedrängtes Herze ordentlich aus und 927deutlich zu verſtehen, wie ſehr ſt jeglichem Fortſchritt abhold

Sie ſagen dann auch manchmal etwas, was nicht nur

r ſe ſondern auch für andere Intereſſe hat Der hieſige
onſervative Verein kommt allwöchentlich in einem

hieſigen Lokal zuſammen und kannegießert über politiſche undwutſchaftiiche Fragen. Jn ſeiner letzten Verſammlung unter

hielt man ſich inmitten dieſes Zirkels nun über Wahlrechts-
fragen. Nach dem Berichte der Hall. Ztg. zeigte die
Debatte,

7f eine gewiſſe Einſeitigkeit (Sehr gut)) des preu
ßiſchen Dreiklaſſenwahlrechts von den meiſten zu

egeben wurde, es trat aber auch zutage, daß es ſehrfower iſt. allgemein annehmbare Verbeſſerungs-
vorſchläge zu machen. Als volitiſch ganz unreif
wurde die Forderung bezeichnet, die Mängeil des preu-
ſiſchen Wahlrechts dadurch zu daß man das
noch ſchlechtere Reichstagswahlrecht 8 einführte. Wer
nichts anderes zu ſagen wiſſe, habe keinen Grund, ſich dafür
als politiſchen Weisheitsmann ſehen zu laſſen.
ür politiſche Weisheitsmänner wird wohl auch im anderen
lle niemand die Mitglieder des konſervativen Stammtiſches

alten. Sachlich diskutiert man mit ſolch „politiſch
eifen“ nicht, man freut ſich nur, wenn man ſolch einen

Schwatz mal gedruckt Keht.

Die ſchlotternde Angſt vor der Sozialdemokratie
läßt die unglaublichſten Phantaſien zur Tat werden. Nament-
lich die Militirbehörde rüſtet, zum morgigen Sonntag
ganz enorm. So ſind, wie uns von einwandfreier Seite mit
geteilt wird, ſämtliche Poſten mit ſcharfen Patronen
ausgerüſtet worden. Beim Pulvermagazin ſollen die
Poſten ſogar das Bajonett aufflanzen. Von heute ab bis
morgen abend dürfen ſich keine Zivilperſonen in der
Kaſerne aufhalten. Sämtliche außerhalb der Kaſerne wohn
haften Einjährigen müſſen heute und morgen in der
Kaſerne bleiben. Mehr kann die Militärbehörde wohl
nicht zur „Aufrechterhaltung der Ordnung tun. Die Ar
beiterſchaft von Halle wird ſchon dafür ſorgen, daß der
„Vaterlandswehr“ keine Gelegenheit zu blutigen Manövern
gegeben wird.

Auch auf dem Güterbahnhofe richtet ſich alles ein, für
kommenden Sonntag Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Da
nach der Meinung der hohen Obrigkeit eine Revolution aus
bricht, die höchſtwahrſcheinlich auch den Güterbahnhof in Mit
leidenſchaft ziehen würde, werden alle Tore und Türen, in
denen ſeit 20 Jahren kein Schlüſſel ſich im Schloß gedreht hat,
ſämtliche Schlöſſer erneuert oder repariert. Die Arbeiter, die
ſelbſtverſtändlich arbeiten müſſen, haben früh zu klingeln. Der
Pförrner öffnet, erkennt dieſer in dem Emlaßbegehrenden keinen
Rebellen, läßt er die Perſon hinein. Mit mehr Vorſicht kann
man wohl nicht zu Werke gehen.

Schnupf- oder Schnupfenpulver.
Die Etikette ſpielte eine bedeutende Rolle in einer Schöffen

gerichtsverhundlung gegen den Drogiſt Steinbach, der be
ſchuldigt wurde, einer kaiſerlichen Verordnung zuwider ein
Heilmittel, ſogen. Schnupfpulver Mendolin, verkauft zu haben.
Beranntlich ſind den Apothekern bezüglich des Verkaufs von
Heilmitteln alle Vorrechte eingeräumt. Jn einer Verordnſind alle dieſe Dinge aufgeführt; darunter befindet ſich a

das ſogenannte Schnupfenpulver Mendolin. Da mn
bekanntlich auch geſunde Menſchen, ſogar Großväter und Groß
mütter, denen nichts fehlt, ſchnupfen, wußten ſich die Drogiſten
zu helfen und ließen ſich Schächtelchen mit der Aufſchrift:
„Schnupfpulver Mendolin, Erfriſchungsmittel 2c.“ an
fertigen. Der Verkauf dieſes Erfriſchungsmitiels war denn
auch den Drogiſten geſtattet, obwohl der Jnhalt genau derſelbe
war, als die Schächtelchen der Apotheker, auf denen ein „en“
mehr, nämlich Schnupfenpulver, ſtand. Man erſieht hieraus,
was das ganze Verordnungsweſen zuweilen für einen pruk
tiſchen Zweck hat. Traurig, daß die Etikette in unſerem
Vaterlande eine ſo bedeutende Rolle ſpielt. Erſt zerbricht ſich
ſchließlich ein Verwaltungsbeamter durch Ausbrütung einer
ſolchen Verordnung den Kopf, und durch die Beſeitigung eines
kleinen „en“ wird ſeine ganze ſchöne Arbeit über den Haufen
geworfen. Die im Gericht vorgelegten Schächtelchen trutzen die
Aufſchrift Schnupfpulver, in den Akten ſtand auch Schnupf-
pulver; oben darüber war aber hinter dem „f“ noch ein „en“
verzeichnet. Da nun der geladene Kontrollbeamte, ein Apo
theker, ausſagte, daß er im Protokoll angegeben habe, er habe
Schachteln mit der Aufſchrift Schnupfenpulver vorgefunden, im
Gericht ſeitens des Angeklagten aber Schachteln mit der Auf-
ſchrift Schnupfpulver, die von Drogiſten unbeanſtandet verkauft
werden dürfen, vorge'egt wurden, mußte die Sache behufs
we terer Beweis aufnahme vertagt werden. Und dies alles
wegen einer Priſe! Geſundheit.

Von geplanten Wahlrechts Demonftrationen im
rrirr faſelt die bürgerliche Preſſe, daß in Seeben,
utenberg, Sennewitz und andern Dörfern von ſeiten

der Parteileitung Verſammlungen geplant ſeien, dieſe aber nicht
ſtattfinden. weil die Wirte ihre Säle nicht hergeben wollen.
Welchen Zweck ſolche Mitteilung hat, wiſſen wir nicht. Wir
wiſſen nur, daß die Mitteilung, die ſtark nach Rößner riecht,
aus den Fingern geſogen iſt und das keinerlei Verſammlungen
in den Ortſchaften geplant wurden.

Stadtverordneter David iſt geſtern nach kurzer Krankheit
geſtorben. Ende voriger Woche befiel ihn eine Lungenentzün-

der er erlegen iſt. Herr David war Mitbeſitzer der
Schökoladenfabrik, die ſein Vater gegründet hatte. Als Arbeit-
geber gehörte er zu den wenig zahlrelhen Unternehmern, die
den Arbeiterforderungen nicht verſtändnislos gegenüberſteben.
Seine perſönliche Liebenswürdigkeit war der Ausfluß wirklich
humaner Geſinnung. Als Stadtverordneter trat er in den
Plenarſitzungen weniger hervor, doch entwickeſte er in den Kom
miſſionen eine lebhafte Tätigkeit. Noch voriges Jahr gehörte
er der gemiſchten Kommiſſion an, die für die ſtädtiſchen Ab
beiter den Sommerurlaub feſtzulegen hatte. Jn den Verhand
lungen nahm er einen fortgeſchrittenen Standpunkt ein. Sein
Mandat war Ende nächſten Jahres abgelaufen; gewählt war er
in der erſten Abteilung. Herr David gehörte zu den'enigen
unſerer politiſchen Gegner, denen man perſönlich gern hohe An
erkennung zollt.

Wegen Beleidigung des Magiſtrats, herbeigeführtdurch den Abdruck einer Wingabe des t Brucen
vächters Specht an die Stadtverordneten-Verſammlung, wurde

h d Verighrenn h meſchen Allgem. Ztg. un rfaſſer der EingaLaden Specht, eröffnet. 2
Als Hertzbergſtraße iſt aus Anlaß des 80. Geburtstages des Seſatate e, Guſtav glei Hertzberg d

2233 Flottwell- und Ladenbergſtraße belegene Stra

T

2 S



Die der Burgruine Giebichenſtein und
des Amtsgartens ſteht in der nächſten Sthung der BauKommiſſſon am nächſten Dienstag als erſter Punkt auf der
Tagesordnung.

Von der elektriſchen Leitung
ormittag an der Promenade die in der Streiberſtraße wohne:. deFran Kiſ Sturm hatte die Telephonleitung herunter

iſſen, dieſe fiel auf die Leitung der elektriſchen Bahn und
af darauf die Frau, welche mehrere Male herumgeſchleudert

wurde und ſich nicht unerheblich verbrannte. Zur gleichen Zeit
wurde noch ein junger Mann in ähnlicher Weiſe verletzt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zu er
mäßigten Preiſen S am Sonntag, nachmittags 3/2 Uhr, die
Oper Mignon in ene. Die Partie der Mignon ſingt Fräu
lein Fiebiger. Der Vorverkauf beginnt Sonntag, vormittags
10 Uhr. Als Abendvorſtellung iſt das neue Schauſpiel von
Sudermann Stein unter Steinen angeſetzt. Dem Schauſpiel
wird die Oper Cavalleria rusticana folgen Die Abendvor-
ſtellung wird ſich trotz der zwei Stücke nicht über den Rahmen
einer gewöhnlichen Vorſtellung hinaus bewegen, ſie beginnt um
7/2 Uhr. iſt 10* Uhr beendet. Am Montag wird Maillarts
Spieloper Das Glöckchen des Eremiten zur Aufführung kommen,
als Gäſte auf Engagement treten Fräulein Mimi Winkler als
Roſe Friquet und Herr Paul Trede als Belamy auf. Diens
tag letzte Aufführung von Stein unter Steinen Mittwoch:
ſt Tartuffe Cavalleria rusticana Donnerstag Der Bettel

ent.
Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Chevalier

Erneſt Thorn mit ſeinen wunderbaren, an das Unglaubliche
grenzenden phantaſtiſchen Darbietungen neben Münſtedts
reizenden Liliputaner-Zirkus iſt die Hauptattraktion des Abends.
Sonntag, an 4 Uhr findet große Familien und Schüler-
vorſtellung ſtatt. Dieſelbe beſteht aus zwei Teilen. 1. Die
Zirkusvorſtellung der Liliputaner. 2 Chevalier Erneſt Thorn
mit ſeinen phantaſtiſchen Darbietungen: Eine Reiſe in das
Traumland. Eltern und Vormünder haben ein Kind frei.
Zwei Kinder benötigen zu dieſer Vorſtellung nur ein Billet.

etroffen wurde geſtern

Aus den Nachbarhkreiſen.
Zeitz, 20. Januar. Die Angſt vor dem Vorn der Bergleute treibt einem Soldſchreiber der
rubenbarone, in den bürgerlichen Blättern Notizen und Ein

eſandts zu erlaſſen, durch die die Bergleute veranlaßt wer-

Volkéeblatt wird künftig ſolche wohlwollende

ießerei gearbeitet, er hat daſelbſt ſeine Geſundheit zugeſetzt,ſu zum Krüppel Genntg hl die S t h
ihn da. Man wirft ihn einfach hinaus, trotzdem man in
jener Fabrik rährg auch leichte Arbeit hat. Ob der Mann
von der knappen Unfaäll-Rente leben kann oder nicht, das i
der Leitung und den Aktionären der Eiſengießerei höch
ſchnuppe, die können nur geſunde Arbeiter gebrauchen, die
zum Dividendenſchinden gut genug ſind. Und das Bemer-
kenswerte iſt, der Gekündigte iſt Kriegervereinler
und als ſolcher natürlich niemals organiſiert geweſen. Viel-
leicht lernen ſeine Geſinnungsgenoſſen hieraus erkennen, e
der Kapitalismus auch nach ihnen nicht fragt, wenn ſie alt
und verbraucht ſind.

Zipfendorf, 19. Januar. (Eig. Ber.) Bergarbeiter
ſtreik. Auf der Grube Fürſt Bismarck iſt heute der all
gemeine Streik erklärt worden. Näheres folgt.

Teuchern, 20. Jan p. Ber.) Ein liebebedürftiger
873 ſcheint ein Aufſichtsbeamter von der Grube v. Voß bei

euben zu ſein, denn ſeit längerer Zeit hat er der Frau eines
hier in Arbeit ſtehenden Arbeiters unſittliche Anträge gemacht
Unter anderem ſollte ſie mit in den Schuppen kommen es
paſſiere ihr nichts. er wüßte ein Geheimmittel, doch ging Frau
H. nicht darauf ein. Jedenfalls muß Frau H. ihren Mann
darüber Mitteilung gemacht haben, denn er beſchwerte ſich
darüber beim Jnſpeftor Heckmann, der dem Beamten eine ernſte
Rüge erteilte. Bis jetzt wurde allgemein angenommen. daß
ſolche Paſchagelüſte der Beamten nur im geſegneten Mans-
feld vorkämen. Dieſer und andere uns kürzlich übermittelte
Fälle beweiſen aber, daß auch im hieſigen Revier manches zu
beſſern iſt. Die Bergarbeiter werden gut tun, bei ihrem be
abichtigten Vorgehen auch dieſen Punkt 87 beachten. Das

tt wird k. orgeſetzte in breiterOeffentlichkeit glänzen laſſen.
Große Eile entwickelt die Polizei bei Verfolgung der

am Sonntag gefaßten Flugblattverbreiter. Zwei Genoſſen
mußten ſchon am Donnerstag vor dem Kadi erſcheinen, um hier
ausgefragt zu we 7 über die Art und Weiſe der Flugblatt
verbreitung. Sie ſollen ſich ſtrafbar gemacht haben dadurch
daß ſie die Blätter von Haus zu Haus getragen haben. Vor
ladungen zur Vernehmung an demſelben Tage haben zwei
weitere Genoſſen erhalten.

Anläßlich der Verurteilung des Genoſſen Paul
Scharfenberg zu drei Monaten Gefängnis wegen Ver
ächtlichmachung religiöſer Schriften, iſt die Familie
desſelben von der Teucherſchen Arbeiterſchaft aller Not und

Eviel iſt, kann man an der Wandererpartie ja micht ſehen. Je dieſer htiſochen Gründe iſt ein r rtieet
elbſtverſtändlich nicht abzugeben, vor allen Dingen aber des

lb nicht, weil man ſich noch im Unklaren ſein muß, für weſgzes
timmfach der Gaſt in Ausſicht genommen iſt.

Genoſſinnen, Arbeiterinnen!
Bei den ſich jetzt immer ſchlechter geſtaltetenden wirtſchaft

lichen und politiſchen Verhältniſſen iſt es nicht nur Pflicht der
Männer ſondern diesmal ganz beſonders auch der Frauen,
an den Demonſtrationen, die dazu beſtimmt ſind, den Forder
ungen des Proletariats Nachdruck zu verſchafſen, regen Anteil
z nehmen. Beſonders an den Proteſtverſammlungen des
ommenden Sonntag ſollten ſich auch die Frauen von den

Alltagsſorgen des Kochherdes, von den gewohnten Pflichten des
Hausmütterchens freimachen und mit den Männern die Ver
ſammlungen beſuchen. Nur dringende Kranken- und Kinder-
pflege ſollten diesmal die Mutter zurückhalten können, Koch
herd und Kehrbeſen haben an dieſem Tage kein Anrecht an
die Frau. Die Frau hat zu beweiſen, daß ſie nicht nur
Haus klavin ſondern gleich den Männern gewillt iſt, vorent
haltene Rechte für die geſamte, unterdrückte Klaſſe zum Segen
der geſamten Menſchheit zu fordern.

Darum auf! Am Sonntag, den 21 Januar, zur Verſamm
lung, zum Proteſt gegen das erbärmlichſte aller Wahlſyſteme!

e Die Vertrauensperſon.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 20. Januar. Der Berliner Polizeipräſident macht

mit Rückſicht auf die morgigen Proteſtverſammlungen gegen das
preußiſche Wahlrecht die Bevölkerung darauf aufmertſam, daß
Sltraßendemonſtrationen und Ausſchreitungen mit allem Nach-
druck, nötigenfalls den äußerſten geſetzlichen Mitteln, entgegen
getreten werden würde.

Hamburg, 20. Januar. Die Altonaer Polizei unterſagte
dem Jnhaber der Anſchlagſäulen die Anbringung der Auf-
rufe zum Beſuch der Demonſtrations- Verſammlungen am
21. Januar

Stadthagen, 20 Januar. Genoſſe Lorenz wurde als erſter
en ſollen, von ihren Forderungen abzuſehen. Da heißt es

wieder wie immer, daß die Parteileitung die
daß es aber gar nicht notwendig ſei, daß

ar nungen ſtellen, denn ſie verdienen ja 1400 bis1500 Mark e dhtens die faulen Arbeiter verdienen
en Ar

eiter Forderu

weniger. Dieſe fau eiter aber
die Forderungen

ark geſchenkt und weitere

euchtet

wachen und erkennen, daß
erſchuften, dafür ſelbſt aber nur das
haben. Gegenüber dem Salbader diefes
ten wir auf eine Notiz
des Zeitzer Anzeigers enthalten iſt

entſprechenden Forderungen an die
r Sie konſtatierten, daß die

öhung der niedrigen Löhne zula
lichen Arbeitern geht es u
Bezirke. Jhre Forderungen

iſteng. des Arbeikers.Egießerei war der Arbeiter Rabior vor längerer Zeit ver-
unglückt, ihm war das Schienbein entzwei geſchlagen worden.

ſo weit man davon reden kann
kehrte er in die Eiſengießerei zurück, um zu verſuchen, ob er

Das Reſultat muß aber wohl der

Nach ſeiner Heilu

wieder arbeiten könne.
Direktion r e haben, denn
Jnvaliden ge igt mit den Worten

t ſuchen.

t tellen, die anderenrn at ſogar ſchon die Zeitzer in n und Solarölſabrik
nf ünf Mark ſollen ſie noch-mals im März erhalten, wenn ſie natürlich nicht mit Lohn-er vorgehen. Und ſo weiter.

ie Angſt hervor, die Bergleute könnten einmal er-
ſie den Grubenbeſitzern Vermögen

inweiſen, die in derſelben Nummer
in der auch obiges Ein

Fyrtt ſteht. Da heißt es, daß auch die
erg arbeiter eine Konferenz gehabt haben,

en Bergarbeitern der hieſigen
ind alſo ſehr wohl am Platze.

Zeitz, 20. Januar. Eis Der

Der Mann hat nun 19 Jahre in der Eiſen-

ie Berg-

nur ſein,ſollen es auch
aben keine Urſache,

Aus dieſen Zeilen Heinrich

allergeringſte Einkommen
oldſchreibers möch-

riſtlichenum mit

S r vorzunſtige Lage wohl eineEbenſo wie den chriſt z

Die geſicherte
Jn der hieſigen Eiſen

am Freitag wurde dem„er ſolle ch leichte Ar

h

Entbehrung enthoben worden
einigungen haben beſondere Unterſtützungen geleiſ.et faſt jeder
denkende Arbeiter hat ſein Scherflein hierzu beigetragen. Dieſes
iſt als ein Zeichen zu betrachten, daß die klaſſenbewußten
Arbeiter ganz anders urteilen über die Meinungsfretheit in
Preußen Deutſchland als das Syſtem der herrſchenden Juſtiz

Mühlberg, 19 Januar. Ein bedauerlicher Unglücks-
fall ereignete ſich am Montag in rig Der Steuermann

utzmann von hier, welcher am Di
fahren wollte, verunglückte dadurch, daß er auf der Kahn aus-
rutſchte, dabei in die Elbe fiel und ertrank
bis jetzt noch nicht aufgefunden worden, er iſt erſt 36 Jahre alt
und hinterläßt eine Frau und 2

gagement den
Schreiber dieſes hatte vor Jahren ſchon Gele
Bürſtinghaus in. ſerieuſen Baßvpartien zu ſel
mußte es ihm zunächſt auch auffallen, ihn hier in einer Bariton

Da nun der Wotan im Siegfried ſo tief liegt,partie zu hören.
eſungen werden kann,daß er ebenſogut von einem Baſſiſten n

ſo bleibt die Frage offen, ob der Gaſt für das Baße oder
Baritonfach in Ausſicht genommen iſt.
ſt ein gewaltiges Organ, das dazu au
Aber der Künſtler hat einen unangenehmen Zun
liſpelt ſtark. Das dürfte vielleicht ein Moment ſein.
ihn ungünſtig in die Wagſchale fällt. Wie der Künſtler im

Kinder.

Wagners Siegfried erſchien geſtern abend bereits zum
zweiten Male in dieſer Saiſon auf unſerer Bühne.
malige Aufführung iſt bereits beſprochen worden, und da die
eſtrige Vorſtellung im ganzen kein anderes Bild zeigte, ſo
leibt dem Rezenſenten nur übrig, über den Gaſt, der auf En-

Worte zu ſagen: Der
enheit, Herrn
ehen. deshalb

Wanderer ſang, einige

eÜwàà*

Verſchiedene Arbeiter Ver

enstag nach Hauſe

Herr Bürſtinghaus be-
nicht ſchlecht klingt.

ein, das für

wahlt.

Wien, 20. Januar

Butzmann iſt

Die erſt

Wien, 20 Januar

Blatter verboten.
ein allgemeiner Streik

enfehler. Er

Sozialdemokrat mit 356 gegen 318 auf Lanarat v. Oheimb ge
fallene Stimmen in den Landtag von SchaumburgLippe ge

Genoſſe Dehne iſt mit 315 Stimmen unterlegen gegen
332 die auf den freiſinnigen Krömer fielen.

Revolution in Rufzland.
Nach einem Telegramm aus Peters-

burg fand der Bahnwärter der Nikolajbahn zwiſchen den
S.hienen der Hofzweigbahn nach Zarskoje Sſelo eine in ein
weißes Tuch gehüllte Kiſte, deren Jnhalt er mit Hilfe einer
brennenden Kerze unterſuchte Plötzlich erfolgte eine entſegliche:
Detonation, durch die das Wärterhaus in Flammen geſetzt
wurde. Der Wärter ſelbſt nebſt ſeinen drei Sohnen wurde
getötet, ein Arbeiter ſchwer verletzt. Es ergab ſich, daß die
Kiſte Dynamit in einem Quantum enthalten hatte, welches
genügte, einen ganzen Bahnzug in die Luft zu ſprengen.

Petersburg, 20 Januar. Jn Lodz ſind jetzt über 400
Revolutionäre verhaftet.
fabrik entdeckt, wobei es zu einer Exploſion kam, die zwei
Perſonen zerriß. Täglich treffen hier friſche Truppen ein.

Ferner wurde dort eine Bomben-

Nach einer Meldung aus Petersburg
ſtürmten bewaffnete Revolutionäre das Gefängnis für poli-
tiſche Verbrecher in Minsk, töteten den Direktor und 12 Auf
ſeher und entführten ſämtliche Gefangene.
Odeſſa, 20 Jamrar.
Maſſenverhaftungen ſtatt.

Meldungen aus Baku beſtätigen, daß dort

Jm Gouvernement Cherſon finden
Hier werden viele Zeitſchriſten und

unvermeidlich iſt. Jm Gouvernement
Beßarabien hält die antiſemitiſche Propaganda die Be
völkerung in großer Erregung.

enb nur in

Möbelfabriz C. Kauptmann
Fabrik und Lagerräume: KI. Ulrichstrasse 86.

.w]aD.” ed”„ze*à ++)”ò.h., Grösstes Möbelmagazin am Piatze.

Kulanteste Zahlungsbedingungen!

Restaurant zum, Rabenbräu“,
Trifigtraugse 29.

Sonntag den 21. Jannar
werden auf dem Billard Schlack
würſte ausgeſpielt,

Streckau,
Sonnabend, Sonntag und
Monte den 20., 21. und

2. Januar
grosses Bockbierfest.

ür angenehme Unter
haltung iſt beſtens geſorgt.

Es ladet ergebenſt ein
A. Bach.

m

Neumanns

Zeit.Sonntag den 21. Januar
Rustiech von Zockbier
verb. mit humor. Klaviervorträgen unter
Mitwirkung der Herren Gebrüder Ott“l.

Es ladet ein K. Neumann.

Eis-Karpfen
Hecht 60 4, Zander 80 Schollen 30
Kabljan 25 4 Schellſiſch28 Seelachs 20

A. Strube, Geiſtſtraße 59/60.

e
Möbel, Spiegel Polster-
waren empfiehlt preiswert

Rossſflessceh,
prima Ware, Gehacktes, Rolladen
und Bratenfleiſch 35 Pf., alle Sorten

„Wurſt, jeden Abend warme

Restaurant und Konzerthaus Möbol!0D O
Stets grofze

Gelegenheitskàäufe
zu

Wohnungs Sinricktungen
v. einfachſten b. eleganteften.

Ganz beionoders empfehle Büffetts.
Schreibtiſche, Vertikows. Kleider
ſchränke, Pluſchgarmituren, Taſchen-
Diwans, Pfeiler- und Trumeaux-
Spiegel uſw.

D Ganze Wirtſchaft rneu, ſolid gearbeitet, oon 150 Mk.
bis 3000 Mk. ſtets am Lager.Friericn Peileke,

x

Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

ürſtchen.Rich. Neumann, Aſqhlerei.
Altmarkt S (OHotel Herold), Hof.

Paul Panniger. Rofzſchlächterei,
Kl. Ulrichſtr. 8 (Nähe des Marktes).

Laden, Ludw. Wuchererſtr. 59

X. für Schuhmacher Plätterei oder
hrmacher ſofort zu vermieten.

Stieglitze,
Zeisige. Canarienvögel,
überhaupt alle S'ngvögel,
nehmen mit Vorliebe m.
Singfautter, denn es ent-
hält in der Tat alle Säme-

reien, wie sie die Vögel in der Frei-
heit finden Probepacket 10 Pfg.

Otto Kramer,
Drogen- und Farbenhandlung,

Mittelwache Nr. 9
gegenüber der Glauchaischen Kirehe.

Heute Sonnabend e üUllsche ars
Max Weber, Zeitz, Kloſterſtr. 17.

Stiefel u. Schuhe
repariert wie bekannt mit gutem
gebrauchten Niemenleder, nur bei
J. Sternicht, Alter Markt U.

Gr. schw. Zoa r
raſeweg 11.
ollmer.

Privatlojhamt

Tüchtige
etall- und Cisenschlosser

tellt ein bei hohem Lohn
Rermann Vintzaor, Laugeſtr. 24.
Möbeltransporte jeder Art beſorgt

billig K. Weinmann, Zernhardyftr. 9.

ehrling ſucht Oſtern gegen Koſtne 9 e Karlftraße Z.
Einen Lehrling zu Oſtern geſucht

Hoſzöiſdhauerei von Friodr. Fötzel,
Srüderſtraße 7, Eing. Kl. Steinſtraße

das Elend d. Etre colzugs.

Von Georg Graduauer.
Preis 50 Pfg.

Volksbuchhandlung,

h



Siannena
grosse Kuswanl!

Möhel,
Anzahlung schon von S Mark an.

e FederbettenW Teppiche, Tischdecken, Gardinen

Portieren, Kleiderstoffe
Damenkonfektion

Schuhe, Stiefel, Vhren
Kinderwagen

Abzahlung
Anzüge
Paletots

Loden- Joppen
Anzahlung nur J Mark.

Wöchentliche Abzahlung I Mark.

Carl klingle
Grosse Ulrichstrasse 20

I. Etage.

t

m

en Wagen ist ohno Firma.

Lieferung nach auswärts
frank

och eins
Marie

en Dit In wich

Milan
MiTZzoBRiNGEMN- i isT

der beſte Butſer-Crſatz

Albrechtſtraße 46,Gebr. Raue, Ecke Geiſtſtraße.Vertreter für Halle a. S.
und Umgegend:

r D—

i Ich
54.

nicht 10 Schachte! Wichſe für 4 Pfg.

e 10 er Schachteln für 4 F.

„Meißes
Sonntag den 21. u

Gr. Kappen
im eigens dazu dekorierten Saal.Einen genußreichen Abend verſprechend, gdet zu zahlreichen

T 2 Beſuche beſtens ein famiiie Grofhe,

Warnung! Zeit.h h e r 6oldschmidts Restaurant.
m ſetzen, dies zu unterlaſſen, Leipzi erſtrs e Jwidri I ich die Perſon ſofort ge Dienstag Wer Januar
xichtiich eng Kaffee Kränzchen.Morita Faunke, Oſendorf.

X.

W Re

4 W

R n

n

Inentur

Sonntag den a. Januar
bleiben unsere Geschäftsräume

wegen Vornahme der Inventurarbeiten

Montag den 22. Januar cr-
beginnt ein kurzer

-Verhauf.

Durch bedeutende Preisherabsetzungen in allen

C. R. Ritter, Halle a. S.
90 Leipzigerstr. 90.

Auch auf die herabgesetzten Preise
5 Proz Rabattsparmarken des Rabatt-

Spar Vereins

Abteilungen bietet sich eine selten günstige Kauf-
gelegenheit von Hochzeils- et Geschenken.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Poller.
Tages gespräch

von Halle iſt

0 Thorn? 6
Die Leiſtungen von

O Thorn
grenzen an das

Fabelhafte!
Außerdem:

IILilipntaner Tirkus

und das großeVarietee- Programm.

Teil Varietee. 2. Teil:Den 3. Teil: Liliputaner.
Morgen Sonntag nachm. 4 Ahr:

amilien- und
chüler-Vorstellung.

2 Kinder benötigen 1 Billetrt.
Eltern haben ein Kind frei! F

Nur noch kurze
Zeit

Mache meine Je Kundſchaft
auf meinen großen 7

luventur-

r Zur Decku10 Pfennigen erhoben.

Keiner fehle!

ßitterfeidl.
Sonntag den 21. Januar nachmittags Punkt 3 Vhr m

Restaurant Hohenszollern

grosse öffentl. Volks Versammlung.

Tagesordnung:
Die Proteſterhebung der Sozialdemokratie gegen das

Dreiklaſſenwahlſyſtem zum preußiſchen Landtage.
Referent: Reichstagskandidat Genoſſe Wilh. Wittig Leipzig.

2 der Unkoſten wird ein Eintrittsgeld von
Die Genoſſen aus der Umgebung von Bitterfeld ſind hierzu eingeſaden

Der Vertrauensmann.

Ausverkauf
aufmerkſam. Bei dieſem auf die
reellſte Art und Weiſe geführten
Ausverkauf bietet ſich für meine w.
Kundſchaft eine gute Gelegenheit J
zu vorteilhaften Einkäufen.
berren- u. Damen gelütterte

Clacé- Iandsehuhe

r weichen Leder und
n früher 3.00 er v

und dunke
ham laeé, Si aterfarben),

bei guter Quancke

ſonſt 2.50 jetzt

all Ian bis über r
Stadt-Chrater Halle a. S.

Direktion N. Reherds.
Sonntag den 21.

Nachmittag? 3
anngar
hr:

mäßigten Preiſen.
Mignon.Oper in 3 Akten 8 Ambroiſe Thomas.

Abends 7 Uhr:
Cavalleria rusticana.
Oper in 1 Akt von Mascagni.

Verher:
Novität! Zum 3. Male: Novität!

Stein unter Steinen.
Schauſpiel in 4 Akten

von Hermann Sudermann.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Montag den 22. Januar
128. Ab.Vorſt. Feerkr enkarten giltig.

VierteDas Glöcchen des Eremiten.

Komiſche Oper in 3 Akten
aillart.von

Garten

Sonntag den 21. Jannar
großes Konzert,

ausgeführt von Orcheſter

des Hru. Kapellmeiſters peuſchelGörlach.

Anfang 3 Uhr. Ende 6 Uhr.
Eintrittspreis:Erw. so Pfg. Kinder 30 Pfg.

Bis mittags 12 Uhr:Erw. 30 Vf. Kinder 20 Pf.

NMarrenkap
Milch

Zoolog.

penGroße Stein
ſtraße 27/28.

(Sporthotel.)

Werkzeuge und Cisenwaren
in nur guter Qualität

zul Schneider, Merſeburger-

11. Fremden r zu er

ſtraße

Einen zweiten
Werkzeug Schlosser sucht

Herwann Wintzer, Langeſitr. 24.

Walhalla-
Theater.

Dir.: Otto Herrmann
Anf.: 8 Uhr. Kaſſenöffn.: 7 Uhr.

Grosses

Elite- Programm.

Ka Pagini.
ie derühmteſte dergenwart, königl italieniſche HoffKammervirtuoſin, Meiſterſchülerin

der königl. Hochſchule für Muſit und
des berühmten Prof Joachim.

Frl. Ada Pagini hatte wiederholt J
die hohe Ehre, vor Jhrer Majeſtät
der deutſchen Kaiſerin, ſowie den
meiſten Fürſtlichkeiten, u. a. der
Königin v. Holland zu konzertieren.

Renry de Vry's
Sckönheits Cusemdle,

Neu! Neu!Die Libellen Waldandaeht,
Patriotisehe Altegorie etoe.

The Great Kartolli.
„Der König aller DrahtſeilEquili

briſten“,
ſowie Auftreten der anderen

nur erſtklaſſigen Attraktionen.
Sonntag

2 Vorstellungen.
Nachm. 4 u. abends S Uhr.

Sonntag

Frabschoppen-Lonzort

mit Auftreten der

Lote Mende
bei freiem Entree

von 11 1 Uhr.

Ellen
bogen vonIII n i vfrüher 1 50 jeSeidene Herren- len

prima Qualität 850
12.50 jetzt

Plastrous, dunkel, prima
150 e 100 39 Sbi.

Sebleitchen in n d r
guten Stoen von

Regaites ſrehrravatten,

bügelsehbleilehen, Selbst

dinder u ööwt.in weit
Fragenseboner a
v fbillig 5 Pf. S

Kragentüeher rer un
farbig

75 1.00 1.50 2.00 bis 9
Uoveeträger ehe en ſo

onvan Krümple u. Herren

Soeken von d0
Oberhemden m n

Manſchetten von e
Bunte Taschentücher 2

reizende Muſter 2 Dtzd. 9
Rabattmarken. Rabattmarken.

A. Brandt,
Alt Promenede 7,

neben dem Reichshof.Bitte meine Schaufenſter zu 5
beachten.

Tüchtige Dreher
Meonteure u. Schlosser
für Transmiſſiens und Aufzugs
bau finden bei hohem Lohn dauernde
Beſchäftigung.

Papler- und Pappenabtälle
kaufen jeden Poſten

Br. Neumann Nachk.
Neistring g 8 Rodewald

ſchinenfabrik in S erhauſen.Brauhansſtr. 20.
bawlenehrfmn

Ar. Gaßmaun, Diemitz.
wird zu Oſtern geſucht öbelfuhren je eorgt

Verlag und für die Irſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m, d. 5) Halle a. S
A4lv. an S erſtr. 37.
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Ar. 17.

Revier- Konferenz der Bergarbeiter.

Sonntag, den 14. Januar, fand im HerzoZuckenau eine Be r b. v e an
eviere Zeitz-Weißenfels, Meuſelwi und

h alle ſtatt, zu welcher die Vertrauensleute des Verbandes
wie die ArbeltergusſchußVertreter eingeladen waren. Nach
em die Verſammlung vormittags 11 Uhr eröffnet, fand eie
bliche Bureguwahl ſtatt; die Verbandskameraden Gabler undherhardt wurden zu Vorſitzenden, Walther zum Protokollführer

annt. Sodann wurde durch Namensaufruf feſtgeſtellt, daß
74 Arbeiterausſchuß Vertreter von 23 Gruben erſchienen waren.
llsdann erhielt der Gauleiter des Bezirks, Konrad Döll le

geitz, zur Berichterſtattung das za. felgendes aus g Wort und führte
Das verfloſſene Jahr ſei mit Recht ein Kampf nennen

berall ſeien die Arbeiter durch übergroße
porden, ihre Menſchenrechte durch wirtſchaſtliche, ſowie poli-
ſche Kämpfe zu verteidigen. Er weiſt unter anderm auf den

tieſenkeampf unſerer Kameraden in Rheinland- Weſtfalen und
en drei Monate langen Kampf in Neurode hin, und ſo ſei es
uch nur mit Mühe und Not gelungen, die Erregung im hie-
igen Revier niederzuhalten. Auch ein arbeitsreiches Jahr
ätten wir in dem verfloſſenen hinter uns, 52 Verſammlungen

jaben in den Revieren Zeitz- Weißenfels und Meuſelwitz ſtattjefunden, von denen Dölle allein in 48 als Reſerent fungiert
at. 25 000 Flugblätter ſind durch die Kameraden verbreitet
vorden. Der Mitgliederbeſtand betrug am 31. Dezember 1904
638, am 31. Dezember 1905 2100, ſo daß eine Zunahme von

ägernd 500 zu verzeichnen ſei. Sei dies auch ein ſchöner
Fortſchritt, ſo ſei er bei der regen Agitation und dem großen
Agitationsſtoff, welcher durch die wirtſchaftlichen Kämpfe undie Behandlung durch die Bergarbeiterſchu Feße nogehe durch

en proußiſchen Landtac e worden ſei, keineswegs zu-
friedenſtellend. Vieles bleibe noch zu tun übrig; Referent weiſt

uf die Wichtigkeit der wirtſchaftlichen Kleinkämpfe und der
ndliche Agitation hin. Jeder Kamerad müſſe mithelfen,

aß wir am Jahresſchiuß mit mindeſtens 3000 Mitgliedern ab
echnen können. Mit Befriedigung ſei zu erwähnen, daß durch
ie Erhöhung unſerer Beiträge um 100 Proz. ein nennens-
verter Abgang an Mitgliedern nicht zu geweſen
i. Einige Zahlſtellen, wie Meuſelwitz, Teuchern, Hohen-
ölſen und Kretzſchau haben ſogar n

die innere Verwaltung ſtellt ſich ſolgendermaßen: Ein-
änge an Briefen, Poſtkarten, Geldſendungen uſw. ſind 572 zu
erzeichnen, 750, zuſammen 1331 Rechts wurde
rteilt in 140 Fällen, davon mündlich 39, ſchriftlich 101.
Schriftſtücke wurden 241 angefertigt. Gerichtliche Vertretungen
paren 111.
Anſchließend findet eine rege Diskuſſion ſtatt, an welcher ſich
in erheblicher Teil der anweſenden Kameraden beteiligt. Aller
eits wird lobend anerkannt die rege Tätigkeit des Gauleiters.
Nan freue ſich, daß in ihm ein tkatkräftiger Mann auf den
ßoſten Se ſei. Nach einem Schlußwort Dölles vertagt
ch die Verſammlung auf 3 Uhr nachmittags.

u Beginn der Nachmittagsſitzung begrüßte der Abgeordnete
eres Kreiſes, Ad. Thiele, die Erſchienenen und wünſcht

em Vorgehen beſten Erfolg, da ſonſt ernſte Verwicklungen
t ausbleiben würden.

Der Verſfanemlung am Vormittag ging eine geſchloſſene Be
n voraus, in welcher die öffentliche Beſprechung einer
Lohnbewegung allgemein als notwendig erachtet wurde.

Hierauf re Kamerad Dölle e nächſten Punkt der
Tagesordnung: Dte nächſten Aufgaben der Ar
beiterausſchüſſe, das Wort. Er unterzieht die ver
chiedenen Paragraphen der neuen Arbeitsordnung einer ein
gehenden Kririk, welche zum Teil, wie s 11, direkt gegen, die
Beſtimmungen des Bürgerlichen Geſetzbuches, S 616, verſtoßen.
So ſei auch die Beſtinnnung, daß erſt am vierten Tage das
Gedinge a ſein müſſe eine geradezu unverſchämte. Einen
ahren Rattenkönig von Strafbeſtimmungen enthalten die

S S 20 und 21; ſo ſei u. a. die Beſtimmung, die die Stö-
ung beim Gebet unter Strafe ſtelle, recht überflüſſig,

denn zum Beten habe man auf den Gruben ſchon längſt keine
Zeit mehr, ausgenommen auf Grube Naumburg. Die neue

rbeitsordnung ſei auch inſofern unter aller Kanone, o ſie
den Grubenbeſitzern das R gebe, die Arbeiter zu Uber-
tunden und Sonntagsſchichten zu zwingen. Eine rigoroſe Be
timmung, iſt auch, daß das Arbeitsverhältnis innerhalb der
rſten ſechs Tage jederzeit gelöſt werden kann. Man habe zwar

Fortſchritte gemacht.

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 21. Jannar 1506 7. Zahrg.7

die Arbeiter
ſtimmimgen
wie es geko

die Arbetter ſind ſa
ei auch der reine H

eſchwerdeunterſuch

welche auf die Mangelhaftigkeit der Begnachekn das wärde doch nicht ſo heiß gegeſſen,
t, aber das t eben das Verhängnisvolle, denn

chließlich die allein Leidtragenden. s 22
ohn, inſofern als Straſvollſtreckung und

e ung ein und dieſelbe Jnſtanz ſei. Rednererörtert ſodann die Rechte der Arbeiterausſchüſſe, ſo könne zium
Beiſpiel der Arbeiterausſchuß u. a. nach dem Geſetz auch einen
Einfluß auf die Grubenkontrolle ausüben.
beſitzer, der ſich dies gehnren ließe, ſei n ein weißer Rabe.
Er wies ferner darauf hin, daß die Arbeiterausſchüſſe die
Grubenunterſtützungskaſſen mit zu verwalten hätten, da die

Aber der Gruben-

Stra gelder nicht mehr an die Knappſchaft abgeführt werden,
und das ſei gut, da könne Herr Rendant Weiſer im Knapp-
ſchaftsbureau Halle dieſe Gelder nicht mehr „verwalten“
Stümme haben, ſo könne ſelbige ohne die Rückendeckung

es ſei daher Pflicht jedes Arbeiterausſchuß-Vertreters, ſich zu
organiſieren, um ſich gegen Maßregelung zu ſchützen, und ſeiner-

er Arbeiterausſchuß-Vertreter nur beratende, nicht beſchließende

eine ſtarke Organiſation ſo gut wie gar nichts erreichen, und

ſeits mit für eine ſtarke Organiſation zu ſorgen.
Redner gibt ſodann über die 22 eingelaufenen Fragebogen

Aufſchluß. Was die Behandlung ſeitens der Beamten anbe-
trifft, ſo iſt ſelbige auf acht Gruben leidlich, auf ſieben Gruben
läßt ſie viel zu wünſchen übrig, je. nachdem die Konjunktur
er oder ungünſtig iſt. Auf vier Werken iſt dieſelbe ganz
chlecht, die Arbeiter werden mit Ausdrücken regaliert, welche

r der Zoologie entſtamnen. Die bergvpo zeilichen Vor
chriften werden allenthalben ſchlecht innegehalten, ſo wird zum

eiſpiel Bruch angehauen, wenn der glte noch nicht gegangen.
Die Bewetrerung iſt meiſt ungenügend, ein Umſtand, welcher
ſehr rante eitse dogen iſt Herr Weiſer bezeichnete ſolche
Kranke dann als Simulanken Die Badeeinrichtungen ſind

end, aos Waſſer ſchlecht, die Temperatur ſehr
Auf Grube Jrene bei Kautſchen iſt eine Bade-

n. Da dieſelbe nach jedem Gebrauch ſelbſt
redend nißht desinfiziert wird, ſo bildet ſie eine große Gefahr

r Verſchleppung anſteckender Krankheiten. Aborkkübel ſind in
en meiſten Gruben vorhanden, aber gebrauchen kann man ſie

oft nicht. Bezüglich des Transportes Verletzter wird geklagt.
daß keine Tragbahren vorhanden ſind. Die Verletzten werden
auf ſogen. „Schinderkarren“ transportiert Obwohl die Pro
dult'on eine größere, der Wert der Produktion ein höherer ge
worden iſt, hat man doch bei namhafien Abſchreibungen
Dividenden bis an 36 Proz ausbezahlt ſo ſind die Löhne
geradezu erbärmliche zu nennen Zumal, wenn man die enorm
e Lebensmittelpreiſe in Betracht zieht. Hat man es
och beiſpielsweiſe auf Grube Emma bei Streckau am

13. Dezember gewagt, einem Häuer bei ſehr naſſer Arbeit
2.41 Mk., und deſſen Schlepper 2.01 Mk. auszuzahlen. Be-
ſchweren ſich die Arbeiter über die ſchlechten Löhne. dann heißt

es: „Gehen Sie zu Dölle und laſſen Sie ſichmehr geben.“ Derartige kindliche Plaudereien „geiſtreicher
Leute“ ſind ja durchaus nichts neues, aber ſchl eßlich iſt doch
Dölle nicht zu uns gekommen, uns die Fehlbeträge unſerer
Unternehmer zu erſetzen. Und dazu wäre er ja auch gar nicht
imſtande, denn auch bei ihm hat ein allmächtiges Kapital in
langjähriger Grubenfron dafür geſorgt, daß ihm die FFettpolſter
nicht allzu üppig angeſchwollen ſind, ſondern wir haben ihn insLand gerufen, uns in unſerem ſchweren Kampfe gegen ein
ſchäbiges Drückebergertum zu unterſtützen.

der anſchließenden Diskuſſion wurden noch eine Menge
Mißſtände auf den Gruben zittage gefördert; ſo teil“e u. a. ein
Kamerad mit, daß es mit Gottes Hile auch auf der frommen
Grube Naumburg gelungen ſei, einen Arbeiterausſchuß zu be-
kommen. Die Stimmung bei der Wabhl, zu welcher ganze
10 Mann der Belegſchaft erſchienen waren, ſoll aber eine der-

„feuchtfröhliche“ geweſen ſein, daß man ganz den Haupt-
weck des Zuſammnenſeins, nämlich die Wahl, vergeſſen hatte,
ſo daß der Direktor durch Dekret nachgeholfen, und die Ver-
treter ernannt hatte. Dieſes Verfahren wurde vom Kameraden
Dölle als ungeſetzlich bezeichnet, und wird dem Oberbergamt
z melden ſein. Auch unkameradſchaftliches Verhalten von Ar

eitern wurde kritiſiert, ſo z. B. das Verunreinigen der Abort-
kübel und Badeanſtalten.

Ausführlich beſchäftigte man ſich inDiskuſſion, mit einer einzuleitend en Lohn-
r n für die Reviere Zeitz-Weißen-

a

meiſt ungenügend,
ſchwankend
wanne h

der
i

fels un wſelwitz, Ein aus der Verſamm-
er An

em Bezirksleiten
ngen innerhalb
und einer Verorzulegen habe,
mmen, un edi St. als

de K-ommiſſion
zu ſtellendenr Woch

wensmänner-Kon
wurde einſtimmigKameraden Schr., Dr., G., Tr. anKommiſſionsmitgiüieder gewählt.

Die Verſammlung wurde hierauf vom Vorſitzenden mit einem
dreifachen Glück auf geſchloſſen; die Verſammelten ſtimmten
dann den erſten Vers Heinrich Kämpchens: Glück auf, Kame-
raden, durch Nacht zum Licht, an. (Eing. 18. 1.) A. W.

Parteinachrichten.
Sozialdemokrat im Namen des Königs. Jn Mün-

ch en wurde der Schuhmachermeiſter J. Hierhager nach S 3
des Organiſationsſtatuts aus dem Sozialdem. Verein und da
mit aus der Parten ausgeſchloſſen. H. hatte verſchiedene Ar-
beiter dem Verkehrsminiſterium denunziert, daß ſie zu Hauſe
für Kundſchaft pfuſchten. Ein Schiedsgericht fällte keine Ent
ſcheidung. So beſchloß der Geſamtausſchuß des Sozialdem.
Vereins den Ausſchluß einſt immig. Eine ſpätere Gene-
ralverſammlung beſtätigte den Beſchluß. H. klagte nun beim
Landgericht, um den Beſchluß für rechtsungültig erklären zu
laſſen Begründet wurde die Klage damit, daß nur ein
Schiedsgericht über den Ausſchluß zu entſcheiden hätte. Ein
mal war die Verhandlung ausgeſetzt worden. Jn der Zeit,
bis zur zweiten, ſollte ein Schiedsgericht gebildet werben.
H. ging aber hierauf nicht ein. Das Landgericht fällte nun in
der Tat folgendes Urteil:

Jm Namen Sr. Majeſtät des Königs von
Bayern. Der Beſchluß des Sozialdemokratiſchen Vereins
München vom 18 Auguſt v. J., wonach der Kläger Hier-
hager aus dem ſozialdemokratiſchen Verein und der ſozial-
demokratiſchen Partei ausgeſchloſſen wurde, wird für recht s
ungültig erklärt Der beklagte Verein hat die Koſten
zu tragen.

Zieht es der königlich bayriſche Sozialdemokrat Hierhager jetzt
nicht vor. ſelbſt ſeinen Austritt zu erklären, wird ihm wohl
re ein Schiedsgericht die Parteizugehörigkeit abſprechen
müſſen

Ausſchluß aus der Partei. Jn einer Generalverſamm-
lung des Vereins Leipzig-Süd wurde einſtimmig und
debattelos der Antrag des Vorſtandes angenommen, gegen den
früheren Geſchäftsführer des Connewitzer Konſumvereins, Karl
Bock, nach s S 2 und 27 des Organiſationsſtatuts der ſozial
demokratiſchen Partei vorzugehen

L'Avenir Sociale, das wiſſenſchaftliche Organ der be l
i ſchen Sozialdemokratie, hat mit der Dezember- NummerPnen zehnten Jahrgang vollendet. Mit dem Januarheft be

ginnt aber nicht nur ein neuer Jahrgang, ſondern das Organ
wird vergrößert und in ſeinem Jnhalt weſentlich verbeſſert.
Jn Zukunft ſoll die Avenir Sociale eine monatliche Ueberſicht
über die politiſche, ökonomiſche und ſoziale Entwicklung Bel
giens bringen, insbeſondere ſollen auch die theoretiſchen und
taktiſchen Streitfragen der belgiſchen Partei erörtert werden.
Als Mitarbeiter ſind die hervorragendſten Führer und Parla
mentarier der ſozialiſtiſchen Partei Belgiens gewonnen.
r T Briefkaſten der Redaktion.

Sch., Nichtewitz. Von dem Einkommen von 720 M. gehen
100 M. für die 2 Kinder ab. Alsdann bleiben nur noch 620 P.
übrig und Sie ſind nicht wahlberechtigt.

Quittung.Aue. Auf Samwmelliſten eingegangen Nr. 405 3.50 Mk.,
Nr. 406 5.90 Mk. Nr. 407 8.85 Mk., Nr. 408 4.05 Mk., Nr. 409
4.05 Mk., 410 190 Mk Nr. 411 0.20 Mk. Nr. 412 1.80 t

hen

die F uvie en aus zua nt r a v oD

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
V Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

Sonntags-Plauderei.
Spießerangſt.

Traurig ſtimm' ich meine Leier,
Tränen tropfen mir vom Aug'
Und mich gruſelt's ungeheier,
Schmerzlich kneipt es mich im Bauch.

Alle unſre höchſten Gieter
Will man ziehen in den Dreck,
Und der Bärger fromm und bieder
Bubbert voller Angſt und Schreck.

Denn der gen gemeine Pöbel
Will ſich frech empören tun,
Wird zerhacken alle Möbel
Und wird hauſen ganz kommun.

Vetrolöre, Petrolöſen,
Räuber, Mörder, Diebespack
Werden durch die Straßen töſen,
Stecken alles in den Sack.

Denn die gottverfluchten Roten
Machen einen Mordsſkandal
Und verlargn für jeden Knoten
Frech das gleiche Recht der Wahl.

Was ſoll dieſes Recht, ſo frag' ich,
Denn dem Volk im Preußenſtaat,
Wo doch jeder Untertanrich
Volle Kompottſchüſſeln hat?

Wenn ſie können ſatt ſich eſſen,
Soll'n ſie ſtille ſein und e
Aber nein! Ganz War en
Woll'n ſie gleiche Wahl und ſo.

D'rum Jhr Herren Staatsanwälte,
Rückt mit Paragraphen los
Setzt die Schreier nur in Bälde
Hinter Riegel feſt und Schloß!

Und ihr braven Polizeier,
Schanidarmen, Militärſch

ützet, was uns wert und teier,Schü
Haut ſie auf die frechen

Mit dem Säbel ſcharfgeſchliffen
die Bande krumm und lahm,

is ſie endlich hat begriffen,
Daß ſie niſcht zu ſagen ham!

lung eingereicht trag, daß eine zu wäh-
Schießt dazwiſchen mit den Flinten,

Knufft ſie, pufft ſie, murkſt ſie ab,
Bis ſie endlich Ruhe finden
Jn 'nem großen Maſſengrab.

Dann wird Euch von Herzen danken
Ter brave Bärgersmann,

nd die Kaſſen und die Banken
Rücken mit 'nem Trinkgeld an.

Einen großen blanken Orden
egt ein jeder von Euch auch,

der Litzen, Knöpfe, Borden,
ie's in Preußen iſt ſo Brauch.
Und ich werde dann verputzen

Manches Deppchen froh und freti,
Mit dem frechen Revoluzzen
Jſt's für immer dann vorbei.

(Biedermeier mit dem weichen el.)

a e 7e dieſem, in Form und Jnhalt gleich vollendeten Gedicht
des Herrn Biedermeier mit dem weichen ei ſind uns noch eine
ganze Menge Zuſchriften aus honetten Bürgerkreiſen w.

egangen, die wir unmöglich alle hier wiedergeben können. Nurben nachſtehenden Brief eines hieſigen Geſchäftsmannes wollen

wir unſeren Leſern zur Kenntnis bringen:
Halle, den 19. Januar 1906.

Sehr und hochgeehrte Redaktion!
Jch tue es nicht gern, aber ich kann nicht umhin, weil

es meine Frau mir auf die Seele gebunden hat; und desalb ſchreibe ich an Sie, obgleich ich Sie nicht ieſe. Alſo
en Sie uns den einzigen Gefallen und beſtellen Sie dieRevolution wieder ab. Wir bitten Sie recht dringend dar-

um. Vorher war es mir egal, ob Sie Hiebe kriegten, aber
ich ſehe nicht ein, warum der Tiſchlermeiſter in unſeremduſe der ſeine Werkſtatt hinten hat, den Vorteil davon
aben ſoll und wir den Schaden vorne. Jch meine den

Tiſchlermeiſter Stupidideff und Sie werden an ſeinem ruſſiſchen
Namen ſchon merten, daß er kein Einheimiſcher iſt; und
der will aus der Revolution ein Geſchäft machen. Denn
wie ich geſtern ſelbſt geſehen habe, hat der Mann 23
Dutzen e Särge in aller Eile zuſammengebaut
und ein Dutzend Schiebekiſten. Jch wunderte mich natürlich
und fragte, wer denn alles geſtorben wäre! Denn er macht
ſonſt keine Särge auf Vorrat. Aber er hat ſie dennoch auf
Vorrat gemacht für den 21. Januar, wenn die Revolutionäre
erſchoſſen werden. Die Schiebekiſten aber ſollen für die ſein,
die ſo gehauen werden, daß ſie in keinen Sarg paſſen, Jch

muß doch ſehr bitten, dafür zu ſorgen, daß der Unfug mit
der Revolution unterbleibt. Jch ab nämlich vorn einen
Porzellanhandel und da könnte mir alles zerſchmiſſen wer
den. Meine ſchreibt mir ſoeben, daß ſie
keinen Schaden aufkommt am 21. Januar, wenn in die
Schaufenſterſcheiben e wird und ich habe keine
louſie davor. Alſo bitte, beſtellen Sie es wieder ab. ch
habe ſchon Aerger genug davon. Meine Kinder wo
nicht in die Schule gehen, weil es ſonſt losgeht, hat das
Fräulein geſagt. Das Bäckermädel will uns die Franz
rötchen auch ſchon zwei Stunden früher bringen, wen

a nicht recht fertig wird, wenn es ſoweit iſt, und wir
eshalb zwei Stunden früher aufſtehen müſſen, weil ſie

nicht rein kann. Und das paßt meiner Frau nicht.
haupt wozu und warum machen Sie den ganzen Quatſch
wobei wir nichts verdienen können, wo wir do 9
n Warenhäuſer hier haben, die es zum Fabrikfpreiſe
iefern. Und dann hat außerdem der Schneidermeiſter

Zwirnhammel die Fenſter in ſeiner ganzen Etage Gop 7
mietet zum Zuſehen beim Srſchie gen weil g edelokalgerade daneben liegt, wofür er 2 Mark kriegt. Und wir
zahlen die teure Ladenmiete und haben nichts davon wie
den Aerger und die Umſtände und gerade weil es eine Ecke
iſt mit zwei Schaufenſtern. Wenn Sie's nicht glauben
wollen, daß die Schutzmänner ihre Säbel friſch ge u en
haben, ſo iſt mein Schwager Zeuge. Scharf wie 'n Raſier
meſſer ſage ich Jhnen. Darum wäre es beſſer, Sie blieben
zu Hauſe; denn wo die hinhaun, da iſt's nicht nötig. Alſo
bitte noch einmal, laſſen Sie es auf a S ſein, Revo

elution zu machen; dann hätte der Stupi ſeine Särge
und Schiebekiſten auf dem ger wo der ſowieſo
immer denkt, er kann es beſſer wie andere, weil er nicht
von hier iſt.

Ich verbleibe gehorſamſt Jhr achtungsvoller
Gottlieb Quatſchkopf

en gros en detail.
Aehnlich wie Herr Quatſchkopf ſchreiben uns die Herren

Angſtmüller, Schlotterhaafe, Dummbartel, Brägenbrett, die
Frauen Schnaterich, Klatſchberger, Quaſſelburg und das Fräulein
Eulalia Kaffeeunke. Die rührenden und ergreifenden Bitten,
die in den Schreiben dieſer Herrſchaften ausgeſprochen werden,
haben unſer verrohtes und vertiertes 32 erweicht und wir
haben an unſere roten Rotten folgende Ordre erlaſſen:

„Die für morgen Sonntag mittag 11 Uhr 30 Minuten an
eſetzte Revolution wird hiermit abbeſtellt. Dafür wird be
immt, daß dieſe Revolution Sonntag, den 1. April, nach Be

endigung des Hauptgottesdienſtes zu beginnen
Am 1. April findet ſie aber beſtimmt
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Selten Vorteilhaftes Angebot inr Kieiderstoffen
Es Kommen nur allerbeste Fabrikate zu enorm billigen Preisen zum Verkauf und empfehle ich, beim Einkauf e

Konfirmancken- Kleidern T
von dieser Offerte reichlichen Gebrauch zu machen,[57 Paul Vppers, Halle a. S.

Ulrichstrasse 1315.
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Der große Erfolg
welchen mein Unternehmen in verſchiedenen

Städten Deutſchlands aufzuweiſen hat,
iſt der beſte Beweis
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t Reellität,j Leistungs fähigkeit
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meiner Firma.
Jch verkaufe auf

Teilzahlung
zMöbel r S Abz. 1.4
1Möbel h. Abg. 2.6

Möbel für 289 Mark,Anz. 30 wöch. Abz. Z.4
Ferner in ſtets großer Auswahl:
Herren-, Damen-

und Kinder-
Konfeltion,

Amzahlung:
Serie I Serie II Serie II

v. Z M. an. 3--8 M. S--12 M.
anufaktur- und Schuhwaren.
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Möbel- und Aus-

f Geschäft

522

m 2 o Z.S h

d n

e

e e

J 4 ee 4 a mined d
W

J

r.

S huanlle a. S., nur Vlrichstr. 58, I. u. II.
Neben Warenhaus Nußbaum.

S Kredit nach auswärts.v Achtung Gleſien!
Sonntag den 21. Januar, re 1 I im Garten des Genoſſen

Geßner in Gleſien:
grosse öffentl. Volkßs-Versammlung.

Tagesordnung Die gegenwärtige politische Lage.Referent les in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Einberufer.

I e

in.
Kranken u, Sterbekasse der Maurer, Zimmerer u, Berufs-

genossen. Eingeschriebene Hilfskasse im Saalkreise,
Sonntag den 4. Februar 1906, nachmittags 3 Uhr im Kaſſenlokale:

General Versammlung.
Tagesordnung 1. Abänderung des S 7 des Statuts. 2. Ver

ſchiedenes. Der Vorſtand.biebichensteiner Familien -Klub.

Vorläufige Anzeige.
Unſer diesjähriger

M Masken Ballmit Prämiierung findet am 4. Februar ſtatt.

Restaurant zum Krokocil.
Albert Dohnestrasse I.

Jeden Sonntag und DonnerstagGrosses Frei- Konzert.
Anfang 7 Uhr.

BPilgut Falgut?Sonntag den 21. Janier: r. wunorist. Familien Abend.

Anweſend nur erſte Kraft. Darum verſäume keiner ſich dasſelbe
gusuhören. Ein volles Haus hoffend Achtungsvoll W in. Minzo.

vis-à-vis

I van wrahl

T Weontag den 22. Jan. abends S Uhr im Konzerthaus

1. Berichterſtattung des Genoſſen Güldenberg

Karlftraße 14

öffentliche
Jene ſchafts Verſammlung

Tagesordnung:

über die Tätigkeit des Arbeiter-Sekretariats.
2. Berichterſtattung der Aufſichts- Kommiſſion und

Neuwahl derſelben.
Zahlreichem und pünktlichem Erſcheinen der Gewerkſchaftsgenoſſen zu dieſer wichtigen

Verſammlung ſieht entgegen Kie Aufsichts-Kommission-
Restaurant 4 F.

ch Sw v

9 v 5BrJnhaber:

Eugen Müller,
Steinweg 9
aſelbſt ſeit 11 JahrenGüntherseche Riere.

letzten Dreier

Merſeburgerſtr. 32

Sonntag, 21. Jan.
Großer

mit Prümiierungen.
Anfang Punkt 6 Uhr.

h üentrenrn flreteitertundelleinnnn

m z rE. G. m. b. H.empfiehlt erdurch der geehrten Ar-
beiterſchaft allerorts ihre aus beſtem
Material hergeſtellten Holzſchuhe,
Cord- und Holzpantoffeln.

Arbeiter, Barteigenoſſen? Berkangt
im Laden und Konſumverein ausdrück-
kich die Fabrikate der Holzſchuh
Genoſſenſchaft Ronneburg.

Jede Sohle trägt den Genoſſen-
ſchaftsſtempel!

Garantiert reines

Roggenbrot
liefert die

neueingericht. Dam anpf

J. Kchubert, Wrandenburgerſtr. 4.
Fernruf 3180.

und im Geſchäft entgegengenommen.

Alle Sorten Felle
kaufen zu höchſten Preiſen

Gebr. Danglowitrz,
Gerberei Fiſcherplan 2.

Magerkeit,Schöne, volle agerne durch unser

orientalisches Kraftpulver, preisgekrönt
goldene Medaillen, Paris 1900, Ham-
hurx 1901, Berlin 1903, in 6-8 Wochenbis 30 ptunad Zunahme, garantiert un-

schädl. Aerztl. empf Streng reell
Kein Schwindel. Viele Dankschreib.
Preis Kart. m. Gebrauchsanweis, 2 Mark.
Postanweisg. od. Nachn. exkl Porto.

Hyzgien. Institut
D. Franz Steiner Co.Berlin 319, Königgrätzerstrasse 78.

Riutatoekung WKaufen Sie eine Schachtel
Menſtruativnspulver „Geisha“

(D. R. G. M. ang.). Beſtandt.: Flor.
Anthemid. nobil. japon. pulv. sbt 'steril.Nur echt in i leſe Schachteln.
Drogerioe Phönix Geiſtſtr. G.
Rünn. und Aſchenfuhren

werden angenommen
Große Brunnenſtraße Nr. 53.

Paſelb Kohlen nnd Koaks erhältlich.

rotfabr. v.

Beſtellungen werden vom Kutſcher
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mpfiehlt ſeine Lokalitäten zum fleißigen Wveſuh e

Naler, Friseure, Konäiſoren,

Köche, Metzger, Mechaniker,

hauer, Schlosser, Monteure,
Maurer etc.

ist unerreleht inPrelswürdigkeit, Haltbarkeit und Passform.

S. Weiss,
am Markt.

i Mehriftsetaer, Stukkatenre, Bild-

Geſſiſte-Cciſung ungehenl gen

Mit dem heutigen Tage werde ich mir erlauben, ein

Kolonial und Materialwaren- Geschäft
zu eröffnen. Es ſoll mein Beſtreben ſein, die mich beehrende Kundſchaft
mit nur reeller Ware und billigſten Preiſen zu bedienen.

Mit Ergebenheit zeichnet AIb in Jägeor.

R. Gottschalels's
e Masken und Theatergarderoben Verleih nstitut

jetzt nur Grosse Wallstrasse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Herren- und Damen-

Maas Ken Kosfüme

r en, Hoſen,

bei ſolider Preisſtellung beſtens wollen.

S E Stoff-
Damenkleidern pafſend, mehrere

eter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

Kaufhaus I. Ranges.

Hle5 g. ne II. Im Leipzigerſtr. 87.
Reſte

Kaufhaus I. Ranges

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

Möbel fabrik.
Kl. Ulrichſtr. 36.

Fahlungsbedingungen
kulanteſt!

C. Hauptmann

Sonntag den 21.
von nachmittags 4 Ahr ab

Wozu freundlichſt einladet
Juhus Hermann

öffentl. Bal

Rossfſeisch.
Dieſe Woche wie immer prima Ware

bei August ThurmReilſtraſze 10.
Hausarbeiterinnen ſuchen

Helfibrun e Pinner,
Geiſtſtraße 22. Andre

Kaffeegarten Jroiha
Sonntag d. 21. Januar von 4 i. an

Friſch geback. Pfaun u. Kaffeekuchen,vorzügl. éyelſen und Getränke.

Vorreyers Restaurant,

e. und eierfeſt.ſofort zuie e de okwürstcher.

Es laden freundlichſt ein
a Vorr-rer m.

Sexlag und für die Jnſerate verantworilich: Augun Sroß. Drus der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. 22 Halle a. S
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